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des 12. Heftes der hiermit bejtellten Gerie feine Abbeftellung, dann gilt 
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durch feine Unterfchrift hiermit ausdrücklich einverftanden. 
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Gemeinfchaft der Beiligen und Beiligungs- 
Gemeinfcaften. 


Ich glaube eine Gemeinjchaft, der Heiligen: in diefem 
Bekenntnis fprechen mir die Lberzeugung aus, durch 
eine Gemeinfchaft göftlicher Gaben und Kräfte mit allen 
denen verbunden zu fein, die unter Jeſus Chriftus als ihrem 
Herrn ftehen*. Kann der Ausdrud im Glaubensbefennt: 
nis auch erft um das Jahr 400 bei einem Bifchof Nicetas 
im heutigen Serbien nachgewiefen werden, fo bejtand und 
befteht doch fraglos die Sache, die Überzeugung, überall da, 
wo Chriftentum ift. 

Sn feiner herrlichen Vorrede auf den Pfalter rühmt 
Luther unter anderm auch dies von ihm, „Daß, wenn einem 
folde Worte gefallen und fich mit ihm reimen, er gewiß 
wird, er fei in der Gemeinfchaft der Heiligen, fonderlich, 
wenn er auch alfo kann gegen Gott reden, wie fie gethan 
haben; welches im Glauben gefchehen muß. Der Pfalter 
hält dich zu der Heiligen Gemeinfchaft; denn er lehret dich 
in Freuden, Furcht, Hoffnung, Traurigkeit gleich gefinnet 
fein und reden, wie alle Heiligen gejinnet und geredet 
haben.“ !) . 

Auch an vielen andern Stellen rühmt er diefe Gemein- 
fchaft, die fo viel edler fei al8 die Bruderfchaften, wie das 
Gold Rupfer oder Blei übertreffe.) Es ift eben die Ge- 
meinfchaft der Gottesfinder, die alle in demjelben Gebets- 
geift Gott nahen, fo verfchieden fie an Gaben und Aufgaben 
fonft fein mögen. In Gebet und Fürbitte tritt die Gleich- 
artigfeit aller Glieder diefer Gemeinfchaft hervor, und dieſe 


*) Die folgenden Blätter enthalten eine verkürzte Zufammen- 
faffung mehrerer in Pofen gehaltener Vorträge über das Dort ge 
mwünfchte Thema: „Die Verſuche einer fichtbaren Drganifation Der 
communio sanctorum im Licht der Kirchengefihichte.* Dies fei bier 
bemerkt, weil fich manche der folgenden Ausführungen aus der ur- 
fprünglichen Faflung des Themas erklären. 
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Lebensäußerung ift eine fammelnde Tätigkeit (Nöm. 1,10; 
10,15 DH. 1,3, 55..N8ol. 19; 412, Se. DI 
I. Kor. 1,9; Phil. 1,19 und vor allem das Herrngebet). 
Aber die communio sanctorum muß aud) als fichtend und als 
arbeitverteilend fih äußern. 

Nun bat Luther in feiner „Deutfhen Meſſe und 
Drdnung des Gottesdienftes“ außer von den damaligen la- 
teinifcehen Andachten für die Jugend, und der gewöhnlichen 
„öffentlichen Reizung zum Glauben und zum Chriftentum“ 
in der fonntäglichen Predigt, „darunter viel find, die noch 
nicht glauben oder Chriſten find“ noch von einer dritten 
Art des Gottesdienftes gefprochen, wobei man eine Er- 
wähnung der Gemeinfchaft der Heiligen erwarten follte. 

Diejenigen, fo mit Ernft Chriften fein wollten und das 
Evangelium mit Hand und Mund befennen, müßten mit 
Namen fich einzeichnen und etwa in einem Haufe allein fich 
verfammeln, zum Gebet, zu lefen, zu taufen, das Saframent 
zu empfangen und andere chriftlihe Werke zu üben. Dort 
fönne nah Math. 18,25f. Kirchenzucht geübt werden. 
Aber er könne und möge noch nicht eine folche Gemeine 
oder Berfammlung ordnen, weil die Leute noch dazu fehlten 
und zu beforgen fei, daß „eine Rotterei draus werde.“ 
Uber die Erwartung, Luther werde in diefem Zufammen: 
bang von der Gemeinfchaft der Heiligen reden, beftätigt fich 
nicht?) Dies Fehlen hat den tiefiten Grund darin, 
daß der Chrift als folcher nach ihm Feiner derartigen äußeren 
Drönung bedarf, „denn er hat's fchon alles; fondern ale 
ein Sünder“, der noch im Chrift-Werden fteht, zu welcher 
Klaffe Luther ſich felbft ausdrüclich rechnet. Daß der 
Ausdruck „Gemeinfchaft der Heiligen“ in diefer Schrift 
Luthers fehlt, hat aber noch einen andern Grund: Luther 
fahb nämlich die communio sanctorum als ein Synonym 
für „Kirche“ an) was fprachlich gewaltfam ift, weil zwar 
int Deutfchen „Gemeinfchaft“ ſowohl ein konkretes KRollek- 
tioum wie ein (abftrafter) Verhältnisbegriff fein kann, im 
Griechifchen und Lateinifchen aber xowwvia und communio 
nur Das letztere. Die Iutherifchen Dogmatifer haben meift 
die äußere Gnadenmittelgemeinfchaft der Kirche, an der auch 
Namenchriften teilhaben, unterjchieden von der über das 
Diesfeitd hinausreichenden Glaubens- und Geiftesgemeinfchaft 
aller wahren Chriften, der „Gemeinfchaft der Heiligen“.>) 
Einer diefem Gedankenkreis mindeftens verwandten Stim- 


= 


mung bat Uhland den fchönften Ausdruck verliehen: „An— 
betend knie ich bier. D fühes Braun! geheimes Wehn ! 
Als knieten viele ungefehn und beteten mit mir.“ Diefe 
Verſe wären einem Sohann Gerhard oder Quenſtedt wohl 
zu unbeftimmt geweſen; doch fpricht fich auch in ihnen aus, 
wie eine verborgene Gemeinſamkeit des Heilsbefiges ing 
Bewußtſein tritt, weihevoll, erhebend, beglückend. 

Im Anflug an Römer 12 und 1. Kor. 12 hatte 
Calvin ©) fchon im Jahre 1536 die communio sanctorum in. 
einer damals noch ungewöhnlichen Weife auf die Mitteilung, 
und Gemeinfamfeit geiffiger Güter der Gläubigen gedeutet. 
In der fpätern Auflage 1559 wird unter Hinweis auf 
Apgefh. 4,32 und Eph. 4,4 ausgeführt, Gott teile feine 
Geiftesgaben zum Zwecke gegenfeitiger Mitteilung aus. Er 
fönnte die Seinigen in einem Momente vollenden, will aber, 
daß fie durch gegenfeitigen Dienft zum geiftigen Mannes» 
alter heranwachfen.’) Galvin bringt überall die Gemeinschaft 
der Heiligen in engſte Verbindung mit der Kirche; aber 
innerhalb derfelben joll durch jene der Einzelne, gebend und 
empfangend, wachfen. ®ie communio sanctorum iſt hier 
nicht bloß vezeptiv, fondern aftiv gedacht, wie 1. Kor. 12 
und Röm. 12. In ihr liegt ein mobilifierender Appell, ein 
Aufruf zur Tat, aber zugleich zum Wachstum an Erfennt- 
nis, in engffer Verbindung mit der Kirche. Und diefer 
Appell war heilfam. Gewiß ift e8 erbaulich, wenn die Ge- 
meinde von der Wirkfamfeit des Gottesgeiftes fingt®): „Er 
macht gefcbiett und rüftet aus die Diener, die des Herren 
Haus in diefem Leben bauen. Er ziert ihr Herz, Mund 
und Verftand und läßt fi, was uns unbeltannt, zu 
unferm Beften ſchauen“; aber es darf doch darüber nicht 
vergeffen werden, was Jer. 31,34 und Hebr. 10,11 fteht. 
Auch auf die Mahnung 1. Petr. 4,10 (wie ein jeder eine 
Gnadengabe empfangen hat, fo dient einander damit, als 
gute Haushalter der mannigfachen Gnade Gottes) wies der 
Heidelberger Ratechismus hin, der in feiner Antwort auf die 
Frage: „Was verftehft du durch Gemeinfchaft der Heiligen ?“ 
ausführt: „Erftlich, daß alle und jeder Gläubige ald Glieder 
an dem Herrn Chrifto und allen feinen Schägen und Gaben 
Gemeinfhaft haben. Zum andern, daß ein jeder feine 
Gaben zu Nu und Heil der andern Glieder willig und 
mit Freuden anzulegen, fich fehuldig wiffen fol.“ Hierbei 
liegt in dem Wort „Glieder“ angedeutet, daß der Einzelne 
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ſich als Glied der Gemeinde, der organifierten Kirche zu 
betrachten hat. Sammelnd, fihtend, anfeuernd (2. Tim. 1,6), 
Arbeit verteilend hat die organifierte Kirche eine Organifation 
der Tätigkeiten, der in ihr vorhandenen Energien vorzu- 
nehmen. Dann wird in ihr, durch fie, die communio sancto- 
rum fich darftellen. 


Über den inzwifchen veränderten Zuftänden vergißt man zu leicht, 
wie ftarf und manniafaltig diefe organifierte communio sanctorum 
innerhalb der evangelifhen Kirche gewefen ift; vorzugsweife auf dem 
Gebiet des Bildungswefens (Schule und Kirche gehörten bis ca. 1770 
auf’s engfte zufammen) und der Armenpflege. An Derfäumniffen und 
Streitereien hat es dabei nicht gefehlt, fo wenig wie an anderem Un— 
erfreulihen; freuen wir uns, daß vieles beffer geworden iſt! Aber es 
liegt eine empörende Ungerechtigkeit darin, die geräufchlofe, unabläflige 
Arbeit der von der Kirhe organifierten communio sanctorum totzu— 
ichweigen, ohne welche doch unfere gefamte moderne Bildung gar nicht 
eriftieren würde. 


Die befprochenen Zeugniffe der reformatorifchen Zeit 
ftinnmen darin überein, daß in der „Gemeinfchaft der Hei- 
ligen” das legte Wort perfünlich genommen wird, die ein- 
zelnen „Heiligen“ ftellen die Gemeinfchaft her. Der Genitiv 
fann aber auch fachlich verffanden werden: Gemeinfchaft an 
beiligen Dingen, Eph. 3,9 und 1. Kor. 10,16. Uuch diefe 
Auslegung iſt uralt, ‚unter den evangeliichen Theologen hat 
Zohann Gerhard fie entwickelt, Theodor Zahn ihr den Vor- 
zug gegeben.) Es ift fein Widerfpruch, nur eine Ver— 
fchiedenheit der AUnfchauungen. Der gemeinfame Anteil 
vieler an denfelben Gütern führt auch zu einer Gemeinfchaft 
der Perfonen; und umgekehrt findet die legtere nicht ohne 
erfteren ftatl. Man Tann die Verfuche, die communio 
sanctorum zu organifieren, nach) dem doppelten Einteilungs- 
grund ordnen: nach dem Lbergewicht des gemeinfamen 
Sachlichen oder aber der Derfonengemeinfohaft, — und nad 
der Beftimmung der communio im Verhältnis zur organi- 
fierten Kirche. 

1. Die Perfonengemeinfchaft der communio sanctorum 
organifiert fih als Gefamtgemeinde: fo 3. B. im 
Urchriftentum, deffen „heilige Gemeinden” gleichfam 
„Kolonien des Himmeld auf Erden“ find, weil fie 
nicht mehr der Sphäre des bifen Aeons, fondern 
Gottes zugehören.!?) 

2. Die fachlich beftimmte communio sanctorum organi- 
fiert fich al8 die Gefamtgemeinde, jo im alten Katho— 
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lizismus (und in der griechifchen Kirche) vergl. die 
Erklärung des Optatus von — nr 370): „Es 
gibt nur eine Kirche, und ihre Heiligkeit wird ge— 
wonnen aus den Durch fich felbft heiligen Safra- 
menten, nicht erhält dieſe ihr Gewicht durch hoch- 
mütige Selbſtſchätzung der ihr zugehörenden Per— 
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3. Die perſönlich aufgefaßte communio sanctorum orga- 
nifiert fich in einer Genofjenfchaft innerhalb der 
Kirche (vergl. Luthers Entwurf von 1526, in den 
collegia pietatis Speners, in Gemeinfchaften, firch- 
lichen Gefellfchaften ufm.; auch im Ordens- und 
Riofterwefen). 

4. Die fachlich aufgefaßte communio sanctorum orga- 
nifiert fich als Genofjenfchaft innerhalb der Kirche: 
der vömifch = fatholifche Klerus, mit feiner Spitze, 
„den heiligen Vater“ (character indelebilis). ®ie 
Laien gliedern fich durch die vom Klerus gefpendeten 
Saframente nur an.!?) 

5. Die als perfönlich aufgefaßte communio sanctorum 
organifiert fich in einer Sondergemeinfchaft außerhalb 
der Kirche (Montaniften, Novatianer uſw.) 

6. Die als fachlich aufgefaßfe communio sanctorum 
organifiert ſich als Sondergemeinfchaft außerhalb der 
Kirche (fo 3. B. in den Paulizianern, Bogomilen, 
Chlyſten, Starowerzen). Auch die feparierten Luthe- 
raner fann man bierher rechnen, fofern die „reine 
Lehre” als folche bei ihnen das einzig Gemeinde- 
bildende ift. !3) 


1. Die apoftolifhe Zeit kommt für ung in Betracht, 
fofern fich alle, fpäteren Verfuche, die communio sanctorum 
zu organifieren, auf fie berufen. Chlyſten, Iroingianer, mo- 
derne Zungenredner wollen auf die efjtafifchen, und doch 
geordneten Geiffesäußerungen jener Periode zurüdgreifen; 
„donatiftifche” Veftrebungen weifen auf die fichtende Tätig- 
2 510. 90. 22.2. Kor. 6,155, 1. 8005,57, 
bin; und dabei ift die Streitfrage, ob der an legter Stelle 

eftrafte Übeltäter mit dem 2. Kor. 2,5 ff. erwähnten identifch 
Fein könne oder nicht, von großer Bedeutung. Für religiös. 
fommuniftifche Ideale und das Mönchtum wird der Schluß 
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von Upoftelgefh. 2 angerufen, für die ecclesiolae in 
ecclesia bilden die Berdenfer Apgſch. 17,11 das Vorbild uſw. 
— kurz, e8 gibt eben feine fpätere Bewegung auf diefem 
Gebiete, die nicht mit Necht oder Unrecht auf die Ur- 
chriſtenheit zurückgriffe, Daß dies überhaupt möglich ift, 
beruht auf der ftaunensmwerten Vielfeitigfeit geiftlicher Lebens⸗ 
äußerungen, die fic) damals in urwüchfiger Kraft, mit ele- 
mentarer Gewalt geltend machten, und deren gärendes Un— 
geftüm durch die überlegene Gewalt heiliger Befonnenheit 
gefammelt, gefichtet, geordnet worden if, durch Mittel 
und Wege, die ebenfo mannigfaltig waren, wie jene Lebens- 
äußerungen felbft: anders in Serufalem, anders in Korinth, 
anders in Nom, anders in Philippi, ja auch nach den Um— 
ftänden verfchieden an demjelben Ort. Es hat nie eine 
Religion von folcher ftaunenswerten Elaftizität gegeben, als 
das Chriftentum, weil hier der Farbenreichtum der Weisheit 
des Weltfchöpfers (Ephef. 3,10) fich offenbart, und weil es 
nichts Elaftifchered gibt, als die Liebe. Die auseinander 
Haffenden Gegenfäge von Juden, Hellenen, Barbaren find 
bier überbrückt durch die Macht eines Geiftes, der ein Geift 
der Freiheit ift, und zufammengehalten durch denfelben Geift 
Gottes, der ein Gott der Ordnung ift. Ulles das aber nur 
erft grundlegend, anfangend, vorbereitend. Was damals ge- 
ſchah, fol nachgeahmt werden, aber fo, wie der große, fich 
ftet8 durch Studium der Antike bildende Redner Lord 
Brougham fagte: am beften ahme der den Demofthenes und 
die Alten nach, bei dem man am wenigften diefe Nach- 
ahmung im einzelnen bemerfe. Auch hat jeder Erwachfene eine 

eriode gehabt, in der Auge und Ohr, Hand, Mund und 
Verſtand mit einer urfprünglichen Frifche tätig waren, wie 
fie nur in den erften vier Lebensjahren vorkommt; alle, 
was man fpäter lernt, ift unbedeutend gegen diefen Aufbau 
einer ganzen DVerfönlichkeitswelt in der Kindheit; aber 
mechanifch nachmachen Tann man die8 Verfahren fpäter 
nicht mehr. In der Erftlingszeit des Chriftentums äußerte 
fi) der Geift der Gefamtgemeinde als communio sanctorum 
und zwar nicht in rechtlich eingerichteten Qlmtern, fondern 
in charismatifch begabten Berufen, in denen der eine die 
Funftionen übernahm, die dem Auge, der andere, die dem 
Ohr, der dritte, die der Hand entfprechen. Dies jest im 
einzelnen nachzubilden, würde fein, ald wenn man heute 
gotifch reden, oder als wenn man leben wollte wie die Zeit- 


N Pr 


genofjen Hermanns des Cherusfere. Und zwar war das 
Gotifche Elangvoller als das heutige Deutfch, auch würde 
ein Tacitus heute ſchwerlich unfere Sitten bewundern. Die 
Sittlichkeit der erſten Chriften ift mit noch mehr Necht ge- 
priefen, und nicht bloß in Tendenzfchriften, wie die Ger- 
mania des Tacitus war; aber wenn jene fündlofe Heilige 
geweien wären, hätten die Apoſtel den größten Teil ihrer 
Briefe nicht zu fchreiben brauchen. WUuch verftanden fie 
unter den „Heiligen“ Feine Sondergruppe innerhalb der Ge: 
meinde, jondern alle ihre Glieder werden fo bezeichnet, die 
den Namen Jeſu Chrifti anrufen. Dabei ermahnt das 
Rundfchreiben, welches wir „Epheferbrief” nennen, alle, 
ihrer Berufung würdig zu wandeln... „ein Herr, ein 
Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater aller, der da ift 
über alle und durch alle und in allen.” Wenn darauf vier 
Elemente der Drganifation der Gemeinfchaft der Heiligen 
genannt werden: Apoſtel, Evangeliften, Hirten und Lehrer, 
fo erfchöpfen diefe doch keineswegs die Organifation, fondern 
fie follen dazu helfen, daß die Heiligen, alfo alle, gefchickt 
gemacht, zugerüftet werden zum Werfe des Dienftes. 

Die erfte communio sanctorum hatte das Charisma, 
die gerade ihr angemefjene Drganifation unter Leitung der 
Apoſtel felbjt zu bauen, wie Jeſus Chriftus felbft für den 
neuen Wein neue Schläuche beftimmt hatte. Weiterhin 
liegt darin die hohe gefchichtlihe Bedeutung der 1883 
befannt gewordenen „Nlpoftellehre”, daß wir den Llbergang 
von der charismatischen Organifation der communio sancto- 
rum zu der rechtlich geordneten Amterverfaffung dort gleich: 
fam belaufchen fönnen, in welchen Prozeß die Ignatianen 
von einer andern Geite Einblick gewähren. 1%) 





Die Legenden von der Volllommenheit der Anfangs— 
gemeinden und dem Verderben, das die angebliche Erhebung 
des Chriffentums zur Staatsreligion durch Konſtantin den 
Großen in die heroifch-idyliifchen Zuftände der bis dahin 
blühenden Märtyrergemeinde der Heiligen gebracht haben 
fol, find zwar wiffenfchaftlich überwunden, richten aber in. 
der populären Auffalfung noch große Verwirrung an. 
Ebenfo find über die religiöfen und fittlichen Zuftände des 
römifchen Kaiferreihs vielfach fchiefe Vorftellungen ver- 
breitet.') 
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Us das CHriftentum fich zu verbreiten begann, war 
der aufgeklärte ffeptiiche Indifferentismus, der fih um den 
jüngeren Scipio ähnlich gruppiert hatte, wie einft bei ung 
in Berlin um Friedrich den Großen, gefehiwunden. Seit 
fih in dem gewaltigen Sulla die Sehnfucht nach dem Über: 
natürlichen geregt hatte, war diefe immer ftärfer geworden; 
ein großes Fragen nach unvergänglichen Gütern des Heils 
und des Friedens flutete durch den Erdfreis, der damals 
„unter das Zeichen des Verkehrs“ getreten war, wie nie 
zuvor. Und nun wurde im Chriftentum ein Bergwerk er- 
ſchloſſen mit unerfchöpflihem Reichtum an Gold, Gilber 
und Edelgeſtein. Jahrtauſende follten daran zu bauen 
haben; gleich die erften Urbeiter waren nicht alle geichickt, 
die Erze zu heben, zu läufern, die Edelfteine zu unferfcheiden 
und zu fchleifen. Und es war, al8 vb die ganze Welt vom 
Goldfieber ergriffen wäre; überall wird gefchürft, gegraben, 
geprägt, feil geboten, gehandelt. Der Erdfreis wird über- 
flutet mit echtem, balbechtem und unechtem Schmusf, mit 
alten und neueren Barren und Münzen, teilweife tunftvollen, 
feltfamen Gepräges. Und die Chriftenheit hat in ihrer 
Innerlichkeit des Glaubens, ihrer Dauerbarfeit der Hoff: 
nung, ihrer Hoheit der Gottes: und Menfchenliebe folche 
Schätze, die alle andern an Gehalt, Brauchbarkeit und Zu- 
tunfteberechtigung weit übertreffen, deren Wert aber nicht 
jedem in die Augen fällt. Wehe ihr, wenn fie das Eigene 
und Fremde legierend zufammenfchweißt oder zu gleichem 
Kurs unterſchiedslos durcheinanderlaufen läßt und Das 
eigene Bergwerk vernadhläffigt. Solche Gefahr drohte im 
Gnoſtizismus. Diefer brachte auch eine Gemeinichaft der 
Heiligen, die heilig war durch Weihen der Myfterien und 
durch eine Erfenntnis, welche die Tugend, die Heiligkeit, 
nach altberühmten Muftern in das Wiffen feste. Diefe 
Gemeinfchaften organifierten ſich auch, nämlich in Philo- 
fopbenfhulen und Myfterienvereinen mit ihren Moftagogen, 
Epopten und allerlei Kram Elingelnder Sfisprieiter, geheim- 
nisvoll friedfeligr Mithrasanbeter und in faszinierender 
Propaganda äfthetifcher oder finnenberücender anderer Rulte. 
Por der franzöfifchen Nevolution haben Slluminaten, 
Rofenfreuzer ufw. nach demfelben Rezept ihre latitudina- 
riftiihe Gemeinfchaft weltlicher Heiligen organifiert, und 
viele glaubten auch damals der Kirche das Grab zu graben. 
Deren Wirkungen find oberflächliche geblieben, der Gnojfti- 
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zismus aber ift die größte innere Gefahr geweſen, welche 
die Gemeinde Chrifti bis jest bedroht hat. Gie ift über- 
wunden, das Evangelium behauptete fich, aber der Glaube 
an den Erlöfer verflachte fich zur Verehrung eines neuen 
Gefesgebers, die Fühne Ienfeitigkeitshoffnung verglomm zu 
einer matten Unfterblichfeitserwartung, die erhabene Heilig- 
keitsmahnung erfchlaffte zu einer philofophifchen Moral. 

An die Stelle eines ideenreichen Enthufiasmug trat ein 
metaphyſiſches Begriffsiyftem und ein myſteriöſer Kultus. 
Doch blieb bei alledem für den Gedanfen der perjönlich ge- 
faßten communio sanctorum noch Raum und Wirkung. 
Hippolyt jchreibt bald nach dem Jahre 200: „Was ift nun 
die Kirche? Die Verfammlung der in Gerechtigkeit Leben- 
den. Denn die Einmütigfeit, die der Weg der Heiligen zur 
Gemeinfamfeit ift, fie ift die Kirche, das geiftliche 
Haus Gottes auf Chriſtus wie gegen Dften gepflanzt, in 
welchem aber Bäume jeder Art ftehen: das Gefchlecht der 
Patriarchen, die zu Anbeginn gefchieden find, und Die 
Werke der Propheten, welche nach) dem Gefeg vollendet 
wurden, und der Märtyrer, welche durch das Blut Chrifti 
gereffet wurden (!), und die Berufung der Qungfrauen, 
welche durch das Wafjer geheiligt wurden, der Chor der 
Lehrer und die Ordnung der Bifchöfe, der VPriefter und 
Leviten . . Un diefen Früchten teilnebmend, er 
halten wir gute Einficht, eflend die von ihnen ausgehende 
und himmlifche Speife.“ 1%) Diefe Stelle zeigt, wie fich die 
Gemeinfchaft der Heiligen ſchon mit einer hieracchifchen Or— 
- ganifation verbindet. Wie diefe fich ſpäter ausgeftaltet hat, 
verfolgen wir jegt nicht weiter. 


Gegen die Verfümmerung der urchriftlichen Glaubeng- 
gerechtigfeit zu einem neuen Gefegeswefen fuchte Marcion 
um das Jahr 145 den Paulinismus zur Geltung zu 
bringen, erreichte aber nur die Bildung einer dualiffifchen 
Sondergemeinfchaft, die fi) bald in Bekenntniskirchen 
fpaltete. Weil der „sanctissimus magister* in der Lehr- 
reformation feinen Beruf fah, kann man feine Gemeinfchaft 
der Heiligen als fachlich beftimmt betrachten, befonders aber 
deshalb, weil ihr oberſtes Gefeg die Enthaltung von allen 
Werfen des Schöpfergottes war Die Marcioniten organi- 
fierten fich nach Weife der Großkirche: „uch Welpen bilden 
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Waben, aub Marecioniten bilden Gemeinden; aber die 
erfteren enthalten feinen Honig, und der Gehalt der leßteren 
iſt nicht apoftolifch, fondern apoftatifch.”17) Heute gibt es 
feine Marecioniten mehr; aber ihre Wirkungen haben fich 
bis auf die Gegenwart ununterbrochen fortgefegt und können 
bei einem zu erwartenden Rückfchlag gegen die „fich aus— 
lebende” moderne Weltfeligfeit auch und noch einmal ge- 
fährlich werden. Ja fie find e8 bereits in Rußland für die 
nach Sunderttaufenden, vielleicht nah Millionen zählenden 
Chlyſten, in Wefteurspa für die unbedingten Tolftoi-DVer- 
ehrer. Denn das von Tolftoi in feiner Kreugerfonate und 
in anderen Schriften vertretene Heiligfeitsideal ift nichts 
anderes, als verfeinertes Chlyitentum!) (Kein Alkohol, 
feine Verheiratung, fein Unrechttun, Frieden halten!). Ihr 
Stammbaum ift folgender.) Zu den heidnifchen Mitteln 
der Gelbfterlöfung gehört auch das Gebet als jubjektive 
feelifche Kraftäußerung, wie es vou den atheiftifchen 
Buddhiften und den modernen Scientiften befannt ift. Um 
das Jahr 375 gab es derartige heidnifche und chriftliche 
Meflalianer (vergl. Efr. 6,105 Dan. 6,11) oder Euchiten in 
PVorderafien, die 3. T. parfiffifch, den Satan mitverehrten 
und meinten, in jedem Menfchen wohne von Geburt an ein 
Dämon, den man hinausbeten müſſe und dann mit plög- 
lihem Trampeln unter die Füße trete (vergl. Röm. 16,20). 
Ihre dualiftifche Aftefe ſchlug manchmal ing Gegenteil um, 
fie befämpften das Rultusgebet. Diefe nicht organifierte 
Sekte gewann Einfluß auf Marcioniten-Refte, aus denen 
fih in Armenien die friegerifche Sekte der Paulizianer ?*) 
entwicelte, deren Mitglieder erftaunlich bibelfeft waren und 
den Apoſtel Paulus feierten, nach deflen Schülern und Ge- 
nofjen fih ihre Führer oft ihre Namen wählten, 3. ©. 
„Sergius“ (vergl. Act. 13,2). Der Gemeinfchaftstrieb war 
bei ihnen fo ftark, daß fie fich zu einem neuen Volks— 
ftamme ausbildeten. 867 plünderten fie Ephefus; ein 
PVierteljahrhundert zitterte Afien bis zum Bosporus vor 
ihnen, bis ihre Macht 872 gebrochen wurde. Ein Teil von 
ihnen fam nach Thracien und Bulgarien, von da nad) Ita- 
lien (Patariner) und Güdfranfreich (bougres = Keßer, 
eigtl. Bulgaren; Popelifaner = Paulizianer). Die Bogo- 
milen, ihnen ähnlich), hatten großen Einfluß, hielten 1164 
ein Konzil ab bei Touloufe, und verbreiteten fich als Albi- 
genfer, Katharer, bis Goslar, in über 1000 GStädten.?!) 
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Ihre Hauptlehren: Dofetismus, Aſteſe, Geiftestaufe, jedoch 
‚auch Bibelverehrung. Die Paulizianer aber hielten fich 
lange an den ‚Ufern des Don), und dort fcheinen die 
Ehlyften aus ihnen hervorgegangen zu fein, deren heiliger 
Fluß der Don ift. Diefer ift in ihren Liedern Symbol des 
heiligen Geijtes, der latent immer bei den Gottesleuten vor- 
handen fei, aber dann plöglich in heiliger Efftafe anſchwillt: 


„Wie e8 bei uns war, am ftillen Don, 

Um ftilen Don, dem zarifchen Haufe, 

Dort ftand die allgemeine Kirche, 

Die allgemeine Kirche, die Gott anbetende (bogo- 
möljana). 

In jener Kirche find Gottegleute, 

Sie kommen zufammen, beten zu Gott. 

In jener Kirche brach eine fchnelle Quelle hervor, 

Es öffneten fich die Türen, der Strom floß dahin, 

Auf jenem Strome fahren Heine Fahrzeuge daher, 

Ein Zarenfohn ift der Nuderer. 

Auf feinem Haupt ift eine fmaragdene Krone, 

Er winkt den gläubigen Gerechten, 

Zeigt eine foftbare Ware; 

Diefe Ware ift, Freunde, unbezahlbar“ uſw. 


Das Schiff bedeutet die Einzelgemeinde, der Nuderer 
ift der Vorfteher, da8 Wogen auf der Flut ftellt die Be— 
mwegung des barfüßigen Tanzes (Radenije) dar in der mit 
ZTeppichen belegten Gebetsftube*). Ihre Würden find meift 
efitatifch, Doch findet ein Ubergang zu bierarchifchen Amtern 
ftatt (Chriftuffe, Gottesmütter, Propheten, Apoſtel, Evange- 
tiften); an der Spiße fteht im Gouvernement Samara ein 
60 jähriger Bauer als Gott Zebaoth.?) Im begeifterten 
Tanz vollzieht ſich die Geiftestaufe, nur in ihrer Gemein- 
ſchaft fann man die Geele retten. Die Seligkeit wird in 
Fleifchlofigkeit beftehn; Doch fcheint e8 an orgienarfigen 
Rüdfchlägen nicht zu fehlen. Häufiges Wafchen mit Geifen- 
waffer, Fleiß, Verfchlagenheit zeichnen fie aus. Auch bei 
ihnen verwandten Gruppen ift ein Übergang von der effta- 
tifchen zur hierarchiſchen AUmterorganifation zu bemerken.) 

Während die Paulizianer, Publifaner, Katharer, 
Chlyften und verwandte Geften Häretifer find mit einem 
manichäifch-Dualiftifchen Heiligkeitsideal, heißen die ruffifch:alt- 
läubigen Starowerzen bloß Schismatifer (Raskolniken). Ihre 


Bean ren 


Lehre ift orthodor, aber fie betrachten die 1667 eingeführten 
fultifchen Veränderungen des Patriarchen Nilon als grund- 
ffürzend. Die communio sanctorum fann nur beim rechten 
Kultus ftattfinden, denn nur Kultus und Affefe führen zur 
efftatifchen Verbindung mit dem Göttlihen. Die Intonje- 
quenteren unter ihnen (die Popomzy) haben eine Umts- 
organtfation gebildet unter zwei Erzbifchöfen und fünfzehn 
Biſchöfen. Die Ronfequenteren (Befpowozy) erklären, das 
DPrieftertum bat zu eriftieren aufgehört, weil die Kette der 
Kontinuität abgeriffen ift, fie ſtehen unter Laienälteften. 
Sie verhalten ſich, mutatis mutandis, zu den Popowzy wie 
die Darbyften zu den Irvingianern. Natürlich find fie 
eschatologifch geftimmt, und es ift bezeichnend, daß ihr 
Zentrum ein Friedhof ift, der zu Preobaſchensk in Mosfau.2%) 


Auch in der alten Kirche herrfchte eine eschafologifche 
Stimmung, doch mehr fiegesfreudig, als refigniert: es fomme 
die Gnade, e8 gehe dahin diefe Welt !?”) 

Us diefe Erwartung des baldigen Triumphes der Sache 
Gottes, zugleich mit den enthufiaftifchen Charismen, erlahmte, 
verfuchte der Montanismus eine Lebensreformation der 
Kirche, wie Marcion eine Lehrreformation erffrebt hatte. 
est follte an der Schwelle des Weltendes das Charisma 
der Prophetie vollendet, die erfchlaffte Disziplin hergeftellt, 
heidnifche Weltförmigfeit ausgefchieden werden. Troß der 
hochangefehenen Gemeinden, die fich ihm öffneten, geiftes- 
mächtiger Talente, die fich in feinen Dienft ftellten, ſah fich 
der Montanismus von der Rirchenreformation weg, zu einer 
eigenen Drganifation der communio sanctorum hingedrängt. 
Die Wüſte, wohin nach Apoc. 12,6 die reine Braut Chriffi 
in der Endzeit fliehen fol, ift Pepuza in Phrygien. Bei 
gemeinfamem Faften rufen meißgefleidete Sungfrauen zur 
Buße und zur Klage auf. Die communio sanctorum wird 
bier nach der Geite eines perfünlichen Gebens und Emp— 
fangens verftanden; wegen diefer Wechfelbeziehung ftehen die 
sancti in Gefahr, ihren Charakter zu verlieren, fobald heid- 
nifche Lebenshaltung in die Kirche eindringt. Deshalb ift 
die fichtende Tätigkeit nötig. Während die Apoftel ‚ver- 
langten, fich abzufondern von den Gögendienern und Llber- 
tretern des 6. Gebots wird jest von den römifchen Rathedern 
aus eine mildere Praris proflamiert, die Bußdisziplin iſt 
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gelodert, „das Gefeb der Heiligkeit“ verlegt, Pfalm 1,1 
ſoll nicht mehr gelten?®)!“. So fünnen nur Seelenmenfchen, 
Pſychiker, leben; Geiftesmenfchen, Pneumatiker dürfen es 
nicht. Diefe Gedanken werden von Tertullian mit feuriger 
Beredfamteit in feiner Schrift de pudicitia entwidelt. Der in 
ihr wehende Geift ift fennzeichnend für alle ähnlichen Auf- 
faffungen der communio sanctorum, bis hin auf neuefte 
Zeit.2?) 

Im Altertum wer die Buße ein öffentlicher Akt der 
Kirchenzucht. Zur Zeit des großen Biſchofs Cäſarius von 
Arles ftellte fich der Büßende, mit einem Ziegenfell um— 
bangen in der Kirche der Gemeinde dar und rief mit kläg— 
licher Stimme: „Ach, ich bin nicht eins von den Schafen, 
die der Herr einft fich zur Nechten ftellen wird. Nein, ich 
bin ein böfer Bock. Bittet doch für mich, daß Gott mir 
gnädig fei.“ Und dann erhielt er feinen Play am Ende der 
Kirche (nicht gerade auf einer Bußbank, wie fpäter, wo 
Schaufpieler, Scharfrichter, und andere „unehrliche Leute“ 
mit dem Büßenden auf ſolchen Bänken faßen; im Altertum 
ftand die Gemeinde); aber wenn das heilige Ubendmahl be- 
gann, mußten die Büßenden hinausgehen. Eine vormonta- 
niſtiſche Schrift Tertulliang befchreibt das Büßen. Eigent- 
lich (fo jagt er ſchon damals) follte e8 nur eine Buße geben, 
vor der Taufe; deshalb übereile man die Taufe nicht! Wer 
nach der Taufe noch in ſchwere Sünden fällt, bevorzugt den 
Teufel vor Gott; eigentlich follte mit der Taufe ein Riegel 
vorgefchoben fein, der, dennoch gelöft, zurückichnellt und den 
Frevler für immer ausfchließt. Doch hat Gott noch für 
ein einziges Mal eine Offnung gelaffen: die zweite Buße, 
die Exhomologeſe. Worin beiteht fie? „Im Sad und in 
der Afche liegen, nur Waffer und Brot zu foften, durch 
häufiges Faſten das Geber zu nähren; zu feufzen, zu weinen, 
Zag und Nacht vor Gott dem Herrn zu heulen, vor Den 
DPresbytern fich hinzumerfen, die Kniee der Ronfefjoren und 
Märtyrer umfaffen, — alle Brüder um ihre Fürbitte an- 
zugehn. Se weniger du deiner ſchonſt, um fo mehr wird 
Gott deiner fchonen. Scheuft du zurück vor der Erhomo- 
fogefe? dann bedenfe die Gehenna!“) Wer nach) diefer 
zweiten Buße noch wieder fündigte, blieb fein Leben lang. 
von der Gemeinde, der communio sanctorum, ausgefchloffen. 

Sp Tertullian, als er noch in der Großfirche ftand, ehe 
er Montanift wurde. Später wandelt die fchlaffe Nach- 
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ficht de8 laren Opportunitäts-Edikts des römischen Kirchen- 
leiters, den er ſpöttiſch „Dberpriefter d. h. Biſchof der 
Biſchöfe“, nennt,?') feine rigoriftifhe Schärfe in farkaftifchen 
Hohn. „Und wo wird folcy liberale Entgegenfommen aus- 
geboten? Gewiß doc, an den Türen der Tempel der Luft? 
D nein, — in der Kirche lieft man dag; in der Kirche, der 
jungfräulichen, wird das verfündigt! So find die Pfychiler; 
einft hat er auch zu ihnen gehört, nun aber abgefan, was 
findifey war. Jene fagen: Gott ift gütig, feine Kinder 
müffen, wie er, barmherzig fein, nicht richten, damit fie nicht 
gerichtet werden.“ Aber das ift nichtiges Gerede: zu urteilen, 
bat Gott nicht ver-, fondern geboten. Vergebens beruft man 
ſich auf 2. Kor. 2,5 f, als werde da 1. Kor. 5,5 aufgehoben. 
Der Apoſtel Paulus, diefe unverrücdbare Säule der Kirchen- 
zucht, war nicht fo leichtfertig, entweder übereilt zu ver- 
dammen, wo er bald Iosjprechen wollte, oder unbedachtfam 
loszufprechen, wo er mit Überlegung verdammt hatte. Sehr 
ausführlich werden dann diefelben Ausfprüche des 1. Jo— 
hannesbriefe8 von dem Montaniften Tertullian behandelt, 
die heute in der perfeftioniftifchen Rontroverfe eine jo große 
Rolle fpielen. Nur leichte UÜbereilungen, entfcehuldbare Tem- 
peramentsfchwächen Dürfen nach der Taufe vorfommen. Für 
die unvergebbaren Delikte gilt 1. Soh. 5,16; Ser. 7,16; 11,14; 
14,11. — Uber follen denn folche gar feine Buße mehr tun? 
Freilich wohl; aber diefe Buße wendet fih an Gott ganz 
allein, weil Menfchen bei ſolchem Vergehen doch nicht be— 
zubigen könnten; auch bittet fie noch die Brüder, mitzu— 
weinen in Mitleid und Teilnahme. Sie erntet zwar bie- 
nieden feine innere Beruhigung, fäet aber darauf hin aus 
bei Gott. 

Wer anders lehrt, verfährt feelifh, nicht geiftlich; die 
Kirche, die Gemeinde aber ift ihrem Wefen nach Geift. 

Die montaniftifche Organifation der communio sanctorum 
beſteht aljo neben der Kirche, vollzieht fich unter Leitung der 
Prophetie, ift eschatologifch orientiert, fordert juriftifch auf- 
gefaßte Heiligkeit und Afkefe, fchließt Todfünder für immer 
aus, erhebt den Unfpruch geiftlich (nicht bloß feelifch) zu fein 
und garantiert Heilsbereitfchaft angefichts der nahen Parufie. 

Aus dem allen geht hervor, wie unficher die damaligen 
Chriften insgemein über ihr Seelenheil gewefen find; überall 
fehlt die Klare Erkenntnis deffen, was in der zweiten Hälfte 
De8 5. Kapiteld des Römerbriefd zu lefen fteht. Auch bei 
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aufrichtiger Buße wagt man Fein felbftändiges findliches 
Gottvertrauen, fondern fieht fich nach äußeren Garantieen 
um, durch priefferliche Abſolution oder durch die organifierte 
communio sanctorum. Go wird dag, was Folge fein follte, 
zur Urfache gemacht: aus der gemeinfamen Heilsgewißheit 
follte die Gemeinfchaft der Heiligen herauswachfen, jegt 
fucht man die Heilsgarantien in der Gemeinfchaft.”?) Noch 
ftärfer trat diefer Zug in der Mitte des 3. Jahrhunderts 
hervor. Die Novatianer fcheuen vor der Aufnahme rüd- 
fälliger Gögendiener nach der decianifchen Verfolgung zurück 
dern „durch die Sünde des Einen wird der Andere auch 
befleckt, und der Gögendienft des fich Vergehenden geht über 
auf den, der fich nicht vergeht.3?) (vgl. 1. Tim. 5,22). No- 
vatian ſelbſt Hat feine Anhänger „die Meinen” genannt,t) 
und bei Drigenes hören wir einen folchen montaniftifchen 
Movatianer fagen: „Romm mir nicht nahe, denn ich bin rein. 
Sch habe mir fein Weib genommen und meine Gurgel iff 
Tein geöffnete8 Grab, fondern ich bin ein Naſiräer Gottes 
und trinke nicht Wein, wie jene“) Dor allem betrachteten 
fie Matth. 10,32 f. als den Rernfpruch der Bibel, und faßten 
ihn äußerlich, gefeglich auf. Im Dogma und Kultus ftimmten 
fie mit der Großfirche überein; ihr Biſchof Aceſius, der am 
Nicänifchen Ronzil teilnahm, erklärte das ausdrüdlich auf 
Befragen dem Kaiſer Conftantin. Als diefer weiter fragte: 
„Warum trennt du dich von unferer Gemeinfchaft?” antwortete 
er mit dem Hinweis auf die ftrenge Negel, fein Todſünder 
dürfe zu den heiligen Geheimniffen (der Saframente) zuge 
laſſen oder abjolviert werden, die wirkliche Verzeihung habe 
ein folcher nur von Gott zu erwarten. Worauf der Kaifer: 
„Sp nimm, 9 Aeeſius, eine Leiter und fteige allein in den 
Himmel“! 36) 

Die Novatianer leugneten nicht fchlechthin, daß jemand 
außer ihrer Gemeinfchaft felig werden könne; das tat die 
Großkirche. Aber fie garantierten ihren Mitgliedern dag 
Heil, foweit ging die Großfirche nicht. Letztere gewährte 
die einzige Heildmöglichkeit, jene Heilsgewißheit. Die Nova- 
tianer haben einen demofratifchen Zug, weil der Unterjchied 
zwifchen Klerus und Laien zurücktritt; die Großkirche iſt 
ariffofratifch, weil fie an die Kleriker allein die höchſte Heilig— 
feitöforderung richtet. Die modernen Geparatiiten haben 
meiftens mehr Ähnlichkeit mit den Novatianern, als mit den 
Donatiften. ?”) 

Bibl. Beitfragen V, 1. 2 
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Die Donatiften haben freilich das feparatiftifche Prinzip 
mit folcher Energie zur Geltung gebracht, daß fie mit Recht 
als typifch für jede Drganifafion der communio sanctorum 
angefehen werden, die nach dem Grundfaß verfährt: Rein— 
heit fpenden kann nur, wer rein ift, von einem Ungläubigen 
fann nur Schuld, nie Glaube ausgehn. Auch find die Dona- 
tiften Vorläufer aller folcher Separatiften, die auf Deu- 
menizität verzichten und fich in partikulariftifcher Sonder: 
eriftenz wohl fühlen. Der Donatismus ift Ipezifiih afri- 
fanifch, wie die Revolution von 1789 fpezifiich franzöſiſch 
ift; beide Bewegungen find in ihrem Charakter ganz terri- 
torial, in ihren Nebenwirkungen univerfal. Die Donatiſten 
find die Haflifchen Vertreter der prinzipiellen Scheidung von 
Staat und Kirche: „was hat der Imperator mit der Kirche 
zu tun“? Auch iſt das foziale Moment bei diefer Separa- 
tion zuerft hervorgetreten. Uber die zeitliche und örtliche 
Bedingtheit überwiegt beim Donatismus. Er gleicht einem 
Wein mit ftarfem Bodengefchmad. Und wie die Revolution 
von 1789 den Geift des 18. Jahrhunderts atmet, fo trägt 
er die Züge des Eonffantinifch-theodofianifchen Zeitalter an 
fih. Nicht mehr Heilsbereitfchaft oder Heiligfeitsgemein- 
Schaft, fubjeftive Heilsficherheit ift fein Zweck, jondern amt- 
liche HSeilsverficherung. Die Heiligfeitsforderung wird aber- 
mals herabgefegt: bei den Marecioniten war fie befchränft 
auf förperliche Enthaltung, bei den Montaniften auf Ver— 
meiden von Todfünden, bei den Novatianern auf Vermeiden 
der Glaubensverleugnung; für die Donatiften fommt nur 
der Klerus ald maßgebend in Betracht. Die communio 
sanctorum bezieht fich im Grunde auf den Priefterftand, 
ganz wie in der Großfirche, nur daß letztere eine dingliche, 
faframentale Heiligkeit, die Donatiften perfönlich-fittliche zu— 
grunde legen. Dem modernen Menfchen ift an den Dona- 
tiften manches fympathifh. Muß man auch bei Auguftin 
den weiteren Blick bewundern, der ihn zu einem Verfechter 
der römifchen Neichseinheit und der Politik Stilicho's machte, 
fo können wir doch ſchwer vergeflen, wie viel Völkerindivi— 
dualitäten und landſchaftliche Sonderindereffen von Rom 
zertreten worden find, und verſtehen die Donatiften mit ihrem 
„Afrika den Afrifanern“ ! Lnfer Gerechtigfeitsgefühl tritt 
vielleicht auf Petiliand Geite, wenn er bei der großen 
Scheinverhandlung, deren Ergebnis ebenfo von Anfang an 
feftitand, wie die Infallibilität beim Vatifanum, die Aufs 
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forderung des Staatsbeamten, fich zu fegen, beantwortet: er 
müffe danken, auch Chriftus habe vor Pilatus geftanden. 
Es ſcheint ung ebenfo fehr der Freiheit, wie der Wahrheit zu 
widerfprechen, wenn Auguſtin das „nötige fie (eigtl, „zwinge 
fie“) hereinzufommen Luc. 14,23 für ftaatliche Gewaltmaß 
regeln gegen die Donatiften geltend macht. Sieht man aber 
näher zu, fo wird man doch von dem lodernden Fanatismus 
der Donatiften zurücgefchreeft und kann nicht wünfchen, daf 
ihre Sache gefiegt hätte, das Maß der unter ihnen herr- 
ſchenden Wahrheit und Freiheit war noch viel geringer, als 
in der Großkirche. Auch zerflüfteten fie fich. 

Während des Sahrhunderts, in dem der Donatismug 
blühte (311—411) war eine neue Form der communio san- 
ctorum von Laien entitanden, das abendländifche Mönchtum. 
Der Saframentsfirche gegenüber betont es das perfönliche 
Heiligfeitsideal, fieht im DVerlaffen der Welt und in dem 
Halten der drei bekannten Gelübde den ficheren Weg zum 
Heil, bleibt aber innerhalb der Kirche und hat durch ge- 
waltige Leiftungen auf diefe und die europäifche Kulturent- 
wiclung einen unermeßlichen, im ganzen doch jegensreichen, 
Einfluß ausgeübt. Unter den einander verwandten Organi— 
fationen diefer Gemeinfchaften behauptet ſich die Benedik—⸗ 
finerregel, die in verfchiedener Weife den Zeitbedürfniffen 
angepaßt wird. Eine neue individuelle Innerlichfeit wird 
dem Mönchtum duch Franz von Affifi eingehaucht, den 
liebefeligen Nachahmer des armen Lebens Chrifti, mit dem 
geradezu eine neue Epoche abendländifchen Geifteslebens be- 
sinnt. Nicht einen Bettelorden zu fiften, fondern allem 
Volk Frieden und Liebe zu predigen war fein Zwed, und 
im Gegenfag zu den in feiner Heimat herrfchenden duali- 
ftifchen Ratharern will er in den Lobpreis aller untereinander 
verfchtwifterten Kreaturen zu Ehren des Schöpfers einftimmen. 
Die moderne Heilsarmee ift ein Analogon, doch ohne die 
Tiefe und den Reichtum an Geift und Talenten der mittel- 
alterlichen Schöpfung. Die Hierarchie hat diefe mächtigen 
Smpulfe unter langem Ningen in ihren Dienft gezwungen 
und der neuen communio sanctorum in ihrem Ginne eine 
Organifation gegeben. Aber ihr Giegesweg ging über 
nu Scheiterhaufen, welche die Anhänger der echten 

ehre des Meifters bejteigen mußten. 

In den anderthalb Sahrzehnten zwifchen dem großen 
Katharerkonzil (f. oben Seite 12) und der Geburt des heiligen 
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Franziseus erlebte der Lyoner Kaufmann Waldes’) feine 
„Belehrung“ im Sinne von Matth. 19,21. Er ftiftet dann 
einen afketifchen Predigerverein aus unverheirateten Laien, 
welcher der Bruderfchaft der fpäteren Franziskaner anfangs 
fehr ähnlich ift, und der das apoftolifche Leben erneuern will. 
Weder die Rechtfertigung aus dem Glauben noch das all 
gemeine Prieftertum haben die Waldenfer gehabt. Gie 
waren überhaupt ganz unevangelifch: ihr franzöfifcher Zweig 
war nur „infofern organifiert, al8 fie der Hierarchie das 
Vermögen abfprachen, das Bußſakrament zu verwalten Gie 
haben eine eigene AUbfolution, deren Kraft in den walden— 
fifhen Vollkommenen, die fie fpenden, gefucht wird.“ Mur 
den gufen Prieftern, die das Leben der Apoſtel führen, 
wohnt die Kraft der Saframentsverwaltung inne; Waldenfer 
mit „DVerdienft“ haben folche. Alſo ganz donatiftifch. Aber— 
rafchend ftark haben katharifche Einflüfje auf fie gewirkt. Schon 
Ratharer nannten fich „die Armen Chrifti“. Von diefen ftammt 
die Anfchauung, durch Kaifer Conftantin und Papſt Syl- 
vefter fei die ganze Kirche total verderbt, von ihnen auch 
die harten Urteile, als fei die ganz? Kirchliche Entwiclung 
ein einziger großer Sündenfall. Die ähnlichen Außerungen 
neuerdings bei Irvingianern und Darbyiten, ſtammen alfo 
fchließlih aus trüber dualiftifcher manichäifcher Quelle. 
Auch ift e8 im Grunde fatharifch, wenn fie ihre Glaubens: 
genoffen allein ald die „Runden“ d. h. die von Gott Erfannten 
binftellen, die Ratholifen aber als die „Fremden“ oder die 
„Welt“ bezeichnen. Von diefen auch die Geringfchägung der 
Waffertaufe, namentlich der KRindertaufe, da das Kind noch 
„unverftändlich iſt“. Der Eintritt in ihren Verband ift die 
wahre Taufe. — Indeſſen haben diefe legtgenannten Lehren fich 
großenteils erft fpäter ausgebildet, im Gegenfas zu den Ver— 
folgungen, die fie mit den Katharern gemeinfam trafen. 
Auch gab e8 noch lange Lonfervativere Strömungen bei ihnen 
neben den radikalen. Doch ift ihre Verwerfung jedes Eides 
und auch des gerechten Krieges gleichfalls kathariſch, ſowie 
die Wertung jeder Lüge als Todfünde. Buchftäbelnd und 
unevangelijch iſt e8 auch, daß fie fiebenmal des Tages das 
Vaterunſer fprechen und jedes andere Gebet außer dem 
Tifchfegen verwerfen. Uber fo unevangelifch dies alles, 
dazu ihre Gefeglichkeit in vielen andern Punkten, ift: fie find 
doch Proteftanten geweſen in der Verwerfung aller nicht in 
der Schrift gebotenen Riten und Kirchengebräuche. Hierbei 
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mögen ebenfalld donatiftifche und kathariſche Tendenzen wirk⸗ 
fam gewefen fein; aber nichts deftoweniger zeigt fich darin 
der waldenfifche Biblizismus. Zwar ift auch deſſen Be— 
deufung (wie Die religiöfe Wertung des Waldenfertums 
überhaupt) ſtark übertrieben worden. Die erfte gedruckte 
deutfche Bibel v. 3. 1466 fiheint fo wenig maldenfifchen 
Urfprungs zu fein wie der codex Teplensis; auch im Fran— 
zöſiſchen iſt Feine alte Bibelüberfegung, die mit Waldes in 
direfter Beziehung ftände, nachgewiefen, hingegen wohl eine 
Tatharifche aus dem 13. Jahrhundert; dabei find huſſitiſche 
Einflüffe in hierher gehörenden DVerfionen unverkennbar. 
Aber andrerfeits hat ſchon zu Lebzeiten des Waldes der 
Prämonftratenferabt Bernhard von Fontcaud diefen als 
einen Bibelchriften charakterifiert, und wenn auch Waldes 
felbft von den Vätern und Lehrern der Kirche fehr ab- 
hängig blieb, fo gewann doch das Streben nach einer NRege- 
lung des Lebens und Lehrens in alleinigem Anfchluß an die 
Bibel immer mehr Einfluß auf die Waldenfer. Die Bibel 
in der Volfsfprache für die an den einen Schöpfer und 
Erlöfergott glaubenden Laien reflamiert zu haben, darin liegt 
das Epochemachende des Waldenfertums. Ganze biblifche 
Bücher wörtlich fi) und andern einzuprägen, um darnach zu 
leben, darin fahen fie das Hauptmittel innerer Kraft und 
äußerer Miflionserfolge. Diefer gefeglihe Biblizismus 
führte viele von ihnen zur Verwerfung aller Fefte mit Aus- 
nahme des Sonntage. Zum Bruderamt des „Gefellen“ wird 
als „Schüler“ vorbereitet, wer bei einem „Meifter” lefen 
lernt und dann die Evangelien Matthät und Sohannig, fowie 
mehrere Briefe des Neuen Teftaments auswendig lernt; die 
Derikopen waren allen ſchon in der Jugend eingeprägt. 
Auch ihre Organifation wurde, nachdem fie aus einem Verein 
zu einer Sekte geworden, an der Bibel orientiert. Die Er- 
folge ihrer Wanderpredigten find ein Zeugnis für die werbende 
Kraft des Bibelmortd. Don der Lombardei haben fie fich 
nah Mittelitalien, OÖfterreich, Böhmen, Mähren, Ungarn, 
Dolen, der Schweiz und durch da8 ganze füdliche und öft- 
liche Deutfchland, bis nach Pommern hin, ausgebreitet. 
Bis zu der großen brandenburgifchen Verfolgung 1480 
hört man immerfort von ihnen; dann wird es in Deutjch- 
land ftil über fie. Wo waren ihre Wirkungen geblieben? 
Sie lebten fort vor allem im Täufertum. 

Aber auch in den böhmifchen Brüdern, nur daß man 


diefe keineswegs einfach als Fortfeger der Waldenjer be- 
trachten kann. Urfprünglich herrſcht auch bei ihnen ber 
donatiftifche Gedanke: nur der von Todfünde freie Priefter 
kann das Sakrament gültig |penden, und Peter von Cheltſchitz 
dachte wie die Waldenfer über das durch Kaiſer Konſtantin 
berbeigeführte KRirchenverderben und über einen „chriftlichen 
Staat“ als contradictio in adjecto. Von dem Waldenjer- 
Bifchof Stephan ſtammt die Bifchofsweihe der Brüder. 
Aber fpäter find legtere die Gebenden, bis fi 1498 ihr 
großer Drganifator Lucad von Prag, nach einer Reife in 
die Lombardei von den Waldenfern losfagt: „Ich erkannte, 
daß fein Grund vorhanden ift, zu ihnen zn gehen, daß fie 
mehr LUrfache hätten, zu andern zu gehen”. Die Brüder 
hatten ein neues, großes Ideal gefunden, die bürgerliche 
Drdnung zu verchriftlichen auf Grund des Glaubensgehor- 
fam3 und des allgemeinen Prieftertums. Lucas hat der 
Brüderkirche ihre endgültige Drganifation gegeben. Un 
Refte diefer societas fratrum knüpfte Graf Zinzendorf im 
18. Jahrhundert an, mit feiner lutherifchen Rechtfertigungs- 
fehre ihren Glaubensgehalt vertiefend, mit feiner an Franciscug 
erinnernden Sefusliebe feine Gemeinde durchglühend, voll 
Eifer, eine communio sanctorum zu fammeln. Seine Tätig: 
keit in Amerika nach diefer Richtung zeigt grandiofe Projekte. 
Wären fie erfolgreich geweſen, jo gäbe es vielleicht heute 
in den Vereinigten Staaten eine große evangelifche Landes: 
und Volkskirche. Der Lutheraner Heinrich Melchior 
Mühlenberg bat diefe philadelphia-artigen Beltrebungen zu 
Fall gebracht, wie 1871 Wangemann in der Berliner 
Oftoberverfammlung den Zufammenfhlug der Ddeutfchen 
Landesfirchen vereitelte. Beide Male war eine ungeahnte 
Kraftentwiclung des Katholizismus die (in Amerika freilich 
erit fpäter, mit dem Sohne der edlen Fürftin Amalie von 
Galligin einfegende) Folge der proteftantifchen Zerfplitterung. 
Als Zinzendorf innerlich zerfehlagen nach Deutfchland zurüd- 
tehrte, entlud fich die gehemmte Erpanfion feiner Energie 
in den jpielenden DVerirrungen der Sichtungszeit, doch wohl 
ein Zeichen, daß nur phantaftifch gewejen war, was wie 
enial ausſah. Nah Buße und Ernüchterung bat die 

rüdergemeine gelernt, auf demütigeren, ftilleren Wegen 
der communio sanctorum zu dienen, nicht organifierend 
nach außen, fondern als ein verborgen wirfendes Salz des 
Proteftantismus. Die „philadelphifche Periode“ der Rirchen- 
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geihichte, die 3. nach dem Vorgang von Jane Leade, 
Heinrich Horche und andere nahe glaubte, ift auch heute 
noch nicht angebrochen. 

Die fatharifchen, donatiftifchen, waldenfifchen Einflüffe 
find in denjenigen chriftlichen Gemeinfchaften, die auf Luther, 
Zwingli und Calvin zurückgehen, ausgeſchaltet worden. 
Dreierlei hat dazu geführt: die Innerlichkeit und Freiheit 
des Prinzips der Nechtfertigung aus dem Glauben — die 
neue Wertung des Staates und Berufes als felbftändiger 
göttlicher Ordnungen — das Fefthalten an der Kontinuität 
der Entwicklung. Anders bei den radifal-repolutionären 
Bewegungen, vor allem des Täufertums. Geine Anhänger 
meinen zivar, von aller Tradition los zu fein; aber fie irren. 
In der einen oder anderen Geftalt ift fie mit jedem verbunden, 
twie fein Schatten, man kann weder über ihn wegfpringen, 
noch ihn veräußern, wie Peter Schlemihl. Unter allen 
Teparatiftifchen Nebenerfcheinungen der Reformation hat fich 
das Täufertum als die lebensfähigfte erwiefen. Arſache ift 
feine veligiöfe Energie; es ift Fein bloßes Bildungs: und 
Rulturproduft, wie die urfprünglichen, in ihren heutigen 
Bertretern meift kulturell verfümmernden Soeinianer. Die 
Täufer haben das waldenfifche gefeglihe Schriftprinzip feit- 
gehalten, fowie die kathariſche Michtachtung des Staats. 
Die Verwerfung der Kindertaufe iſt nur eine Meben- 
erfcheinung. Was 1854 Johann Peter Lange auf einer 
Bonner Paftoralfonferenz fagte, gilt ſchon von den alten 
Täufern: „Das eigentliche Wefen des modernen Baptismus 
fulminiert nicht in der Frage über die Kindertaufe, fondern 
in der über die Kirche und die Gemeinfchaft der Heiligen.“ 
Doch darf man nicht verfennen, daß in dem Widerfpruch 
der Täufer gegen die Axiome ihre Seitalter8 durchaus 
berechtigte Momente lagen. Die reformatorifche Drganifation 
der communio sanctorum war wirklich verbefferungsbedürftig. 
Wir alle ohne Ausnahme möchten einige Rorrefturen nicht 
miffen, die von der AUufflärungszeit daran vorgenommen 
find, und diefe Korrekturen find durchgefegte Forderungen 
des Täufertums. Den Reformatoren ftand 3. B. feit, daß 
an einem Orte nur einerlei Urt Gottesdienft ftattfinden 
dürfe, der Grundfag cuius regio ejus religio, die Verant- 
wortlichfeit der Obrigkeit für das Geelenheil der Unter- 
thanen, das jus reformandi, das flebile beneficium emigrandi 
der Diffentierenden. Alles das wurde von den Neformatoren 
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behauptet. Luther Grundfag: „Gott will feinen ge- 
zwungenen Dienft haben“ ließ fich doch ſchwer hiermit ver- 
einigen. Was im Gegenfag dazu die Täufer forderten, 
wird mit dem auch bei ihnen proflamierten donatiftifchen 
Grundfag: „Was hat der Kaifer mit der Kirche zu tun?” 
nicht präzis formuliert. Es ift vielmehr der den Donatiften 
fremde Toleranzgedanfe und das wichtige Freimilligfeits- 
prinzip, das fpäter in England fo große Bedeutung ge» 
winnen follte. Ihre weitere Befchwerde, daß Unbiblifches 
von den Neformatoren beibehalten fei, war durch mancherlei 
mit fortgefchleppten Aberglauben begründet. Ferner ift 
zu beachten, daß die Eulturgefchichtlich fegensreiche Verbin— 
dung der Neformationsfirchen mit dem Humanismus eine 
gewiffe Nlriffofratifierung herbeiführen mußte. Die dabei zu 
furz kommende Volfstümlichkeit des fchlichten Mannes fuchte 
nun im Täufertum eigene Wege. Und nicht lauter Wege 
des Todes. Über dem Wahnmwis des Münfterfchen Schreden$- 
regimentd hat man allzu lange die mufferhafte Soplidität der 
auf fommuniftifcher Grundlage beruhenden Gemeindeorgani- 
fation der Nikolsburger Täufer überfehben. Diefe haben fich 
im ganzen Lande des beften Rufs erfreut und lange be- 
ftanden, trog fchwerer Verfolgungen, denen fie fchließlich 
erlegen find). Im Norden fpalteten fi die Täufer nicht 
nur in ffrenge Friefen und lare Flämifche, fondern der An— 
Brad, die allein echte Gemeinde Chriſti mit dem apoftolifchen 

Iteftenamt zu fein, führte zu endlofen Zerfplitterungen über 
die Grundfrage: „Wie ftellen wir dem Herrn feine eine, un- 
geteilte Gemeinde dar? Wie bewahren wir fie rein, d. h. 
nicht fündlos, fondern ohne jede Abweichung von Gottes 
Drdnungen in der Schrift ?“). Auf dem Feftlande trat 
das enthufiaftifche Element hinter dem donatiftifchen bald 
zurüd. Um fo ſtärker äußerte es fich dann in England, wo 
man zwar 1644 faum fünfzig gefonderte Täufer-Gemeinden 
zählte, aber ihre Prinzipien fiegten. Die Lehre Denk's und 
feiner Anhänger, „Gott wirkt ohne ale Mittel“, nicht 
fpefulativ fondern praktiſch angefaßt, ftählte die fpontane 
Willengenergie; der von demfelben für die Erleuchteten als 
Möglichkeit behauptete Derfektionismus ficherte dag Heiligungs- 
ffreben; die noch bei Sroingianern nachwirfende Chriftologie 
Hand Hut's (CHriftus hat in fich feine Erbfünde über- 
wunden) ficherte die Geduld des Einzelnen mit fich felbft. 
Dor allem aber fand das täuferifche Freiwilligkeitsprinzip 


und der unſakrale, radikale gefegliche Biblizismng in dem Lande 
Wielifs den fruchtbarften Boden. Aber längft war die 
Bibel dort und in Schottland zum Volksbuch geworden, 
deffen urmwüchfige Kraft und fchlichte Weisheit über die 
täuferifche gebrüdte Enge hinauswiefen. Auch die Ereigniffe 
drängten darüber hinaus. Ein Kenner diefer Entwiclung‘!) 
hat die gefchichtliche Stellung Cromwell's fo gezeichnet: die 
täuferifchen Prinzipien feien durch ihn zum Siege im Staat 
geführt, jofort aber auch als politifcher Faktor eliminiert 
und ausgefchaltet worden. In der Folgezeit hat fich unter 
den englifch redenden Chriften eine ftraff organifierte große 
Baptiftenfirche gebildet, mit Bunyan und Carey als Herven, 
deren Prediger mit manchen ihrer Laien um die Wette 
erfolgreich nach theologifcher Bildung ftreben, ung meniger 
fremdartig als die meiften Methodiften, nicht erflufiv, fon- 
dern einer Alliance zuftrebend. Gefeglicher Biblizismus und 
Geringfhägung der hiftorifchen Kontinuität zu Gunften des 
Freiwilligkeitsprinzips trennen fie freilich von der deutfchen 
Auffaffung des Chriftentums ebenfo fehr wie die Sakraments— 
lehre. Auf ihre Verfaffung gehe ich bier nicht ein. Die 
Meinung, al3 feien die erſt feit 1834 entffandenen deutfchen 
Baptiftengemeinden durch ihre Propaganda entffanden, ift 
irrig.. Sohann Gerhard Onden aus Varel war bei felb- 
ftändigem Forfchen nach einem apoftolifchen Gemeinde-Ideal 
in das baptiftifche Fahrwaſſer geraten und hatte nach ver- 
geblichen Verfuchen in Schottland, fchlieglich einen auf einer 
Studienreife in Deutfchland weilenden baptiftifchen Drofeflor 
aus Amerika gebeten, ihn zu, taufen. Das gefchah in 
Hamburg. Als er wegen des Argerniſſes, als welches feine 
Wiedertaufe in den Firchlichen Kreifen empfunden werden 
mußte, feine Gtellen al8 Sekretär der Niederfächfifchen 
Traktatgefelfehaft und als Leiter der Sonntagsſchule ver- 
loren hatte, wurde Johann Hinrich Wichern fein Nach: 
folger, durch den die erfte Hamburger Sonntagsfchule der 
Mutterboden für die innere Miffion geworden ift. Gegen 
jene harmlofe Heine Gemeinde fehritt die Hamburger Polizei 
ein, Oncken wurde fogar ind Gefängnis gefest. Seine 
philantbropifche Tätigkeit nach dem Hamburger Brande be- 
wirfte Duldung, 1848 erhielten alle Sreifirchen Bewegungs- 
fähigkeit. Er wollte der Hamburger Gemeinde eine zentrale 
Stellung innerhalb der Tochtergemeinden fihern, aber nad 
heftigen inneren Fehden fiegte der Independentismus über 
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die Zentralifation (1876), was für Onden mit fchweren 
Demütigungen verbunden war. Als er nach langem Siech— 
tum 1884 ftarb, gab es in Deutfchland und den Nachbar- 
ländern 30000 Baptiften. Das Gemeinde-Fdeal der 
apoftolifchen Urzeit ift für die Organifation diefer Gemeinden 
maßgebend geblieben. 

Es iſt nicht zufällig, daß die auf dem Freiwilligfeits- 
prinzip beruhenden modernen Organifationen der communio 
sanctorum faft alle mit England zufammenhängen. Nirgends 
war dies Prinzip von und in der Kirche in einer für das 
germanifche Volfsbewußtfein jo empfindlichen Weife wie 
Dort verlegt worden, und nirgends hat fich dies fo ſtark 
immer wieder dagegen aufgebäumt. Es ift ein ununter- 
brochenes Ningen eined halben Jahrtauſends und mehr. 
Wie tief mußte in feinen allererften Anfängen das nationale 
Empfinden durch den fchimpflichen Vorgang des Himmel- 
fahrtstages 1215 verlegt werden, da Johann ohne Land die 
KRönigsgewalt vom Papft zu Lehen nahm! Die Weisfagung 
des bäurifchen Schwärmerd Peter von Wakefield hatte den 
abergläubifchen Fürften nach feinen eigenen Mißerfolgen 
dazu beftimmt. Noch 380 Jahre fpätert?) fieht Shafefpeare 
einen Troft darin, daß es wenigſtens freiwillig geſchah: 

Iſt Himmelfahrtstag? Sprach nit der Prophet, 

Daß ih um Himmelfahrt vor Mittagszeit der Kron’ entfagen 
würde? Ja, er tat’s. 

Jh dachte mir, es fol! aus Zwang gefchehn, 

Dod, Bott fei Dank, gefchah es nur freimillicg. 

Trogdem war nach römifcher Anfchauung der Peters- 
pfennig feine freiwillige Leiftung, fondern eine Lehnsabgabe. 
Erft Wichf, dann die Reformation lehnen ſich dagegen 
auf: der König an der Spige der Biſchofskirche wird Haupt 
oder Leiter der englifchen Chriftenheit. Die Presbyterianer 
und Puritaner negieren diefe zentralifierende Beſchränkung 
des GFreimilligfeitsprinzips durch Staat und Bistum und 
eritreben eine Synodalkirche mit einheitlicher Leitung. Den 
Kongregationaliften liegt darin noch zu viel Abhängigkeit 
von Menfchen; fie führen die Dezentralifation weiter bis zur 
Selbftändigfeit der Einzelgemeinden unter felbftgewählten 
Beamten. Die Baptiften fehen ſchon in der Kindertaufe 
eine Entweihung des Freiwilligkeitsprinzips und wollen die 
Einzelperfon jeder beftimmenden kirchlichen Einwirkung ent- 
ziehen. Noch mehr reißen die Quäfer fi) los von Gefchichte 
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und Tradition (auch in den Gewohnheiten der Sitte); fie 
ftellen alles auf das „innere Licht“; und ſchließlich fehlte es 
nicht an folchen, die auch den Reft der Abhängigkeit zu ent- 
fernen fuchten, in der die Quäker noch infonfequent zu fein 
ſchienen. Dabei blieben fie alle dennoch Rinder ihres Volkes 
und ihrer Zeit, und nicht wenige waren oder wurden bei 
alledem Kinder Gottes und Jünger Jeſu Chriſti. Diefe 
fämtlichen Kreiſe wollen nicht den Glauben, nicht einmal das 
Dogma, bekämpfen, fondern nur die Abhängigkeit von 
Menfchen, ftatt von Gott dem Herrn. 

Wie in Nordamerika, von den Zeiten der Pilgerpäter 
der, gerade dies Freiwilligkeitsprinzip Firchenbildend geworden 
ift, kann hier nur angedeutet werden. 

Uber während in den Kolonien die freie Weife Gott zu 
verehren („Der Neuenglande-WWeg“) geftattet werden mußte, 
ſuchten die Stuarts im Mutterlande einen katholiſierenden 
anglikaniſchen Cäſaropapismus zur Herrſchaft zu bringen. 
Gegen dieſen „Baalsdienſt des Hauſes Ahab“ erhob ſich 
die große Rebellion mit Cromwell als ihrem Jehu, Milton 
als ihrem Elifa-Ahia?). Nicht lange nach dem Tode des 
gewaltigen Begründers der politifchen Größe des modernen 
Englands +) kehrten die Stuart zurücd, und 155 Sabre 
lang wurden nun erft recht alle Freificchler vom Parlament 
und allen öffentlichen Amtern ausgefchloffen 3). Die jehr 
befchränfte Toleranz feit der „glorreichen Nevolution“ des 
Draniers beruhte vorwiegend auf Opportunismus, und die 
efftatifche Begeifterung der Religionskämpfe wurde in immer 
fteigendem Maße abgelöft durch religiöfe Erfchlaffung, und 
ein höchſt unideales Treiben Eraffefter Selbftfucht (Sklaven- 
handel u. a.), verbunden mit beifpiello8 verheerenden Wir- 
fungen des erft damals in die Maffen dringenden DBrannt- 
weins. Die unbeftreitbare hiftorifche Bedeutung des Metho- 
dismus ift: durch einen, den deuffchen Pietismus weit über- 
ragenden, innerfirchlichen Einfluß regenerierend gemirft zu 
haben +6). Faft bis zum Jahre 1891 ift der Methodismug 
eine urfprünglich und mefentlich) von deutſchen Impulfen 
beftimmte, lutheranifierende Gvangelifation innerhalb der 
Staatskirche geweſen. Die Brüder Wesley haben an legterer 
bis zu ihrem Tode energifch feftgehalten. John Wesley ift 
wohl ein meifterhafter Organifator geweſen; aber nichts lag 
ihm ferner, als eine eigene Gemeinde der Heiligen zu organt- 
fieren; wag er wollte ift: Seelen retten im Ginne von 
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Jak. 5,20. Dabei paßt der Name „Methodismus“ wie die 
Fauſt aufs Auge. Faft mit gleichem Necht könnte man 
die Lutheraner „Auguſtinermönche“ nennen, weil Luther im 
Rlofter war, ehe er die Neformation begann 2”). 

Der Methodismus, deſſen Schwächen und teilmeife 
Degenerierung zu ſchildern bier nicht der Ort ift, gehört alfo 
eigentlich gar nicht zu unferem Thema. Eher fchon die 
AUlbrechtsleute, die von einem amerifanifchen Methodiften 
ausgegangen find. Jacob Albrecht (in Pennfylvanien ge- 
boren und geftorben, 1759—1808) hat das Verdienft, der 
firchlichen Verwahrloſung unter den geiftlich verfümmernden 
DPennfplvanifchen Deutfchamerifanern Einhalt getan zu 
haben. Geine Anhänger, feit 1816 „evangelifche Gemein- 
ſchaft“ genannt, mit einer methodiftenartigen Verfaſſung 
entfalteten feit 1854 unter Nichtachtung von Röm. 15,20 
in Deutjchland eine Miffton, mit viel Eifer für Alkohol— 
und Nitotintemperenz, Laienbetätigung, Erbauungszeitfchriften 
und Vervollfommnungsftreben. Dabei fcheinen fie die Eigen- 
art. der meiften guten pennfplvanifchen Deutfchamerifaner auf 
deren Sprachinfel beibehalten zu haben, außerhalb der Be— 
wegungen der Geiftesfultur zu bleiben. 

Anders die Zeitgenoffen Jacob Albrecht in England. 
Seit Lecky's Forſchungen ift fraglos, daß die von Wesiey 


ausgehende Strömung das englifche Volt um die Katarafte 


einer furchtbaren fozialen Revolution vorübergeriffen hat. 
Als nach 1815 wieder Ruhe wurde, war manchem faft zu 
Mute, wie jenem Reiter nach feinem Ritt über den Boden- 
fee. Auch fonft war die romantifche Stimmung, welche am 
Ende des 18. Jahrhunderts überall einfegte, eschatologifchen 
Betrachtungen günftig. Der aus Frau Garlyles Leben 
befannte faszinnierende Modeprediger Edward Irving wurde 
darüber zu einem romantifierenden Gefchichtsklitterer, doch 
mit großem Heiligungsernft (Eph. 5,5. 6). Die ewigen Grund- 
lagen der Kirche (Eph. 4,11. 12) find verlaffen. Bon KRaifer 
Juſtinian bis 1789 ift eine Weltperiode abgelaufen. Die 
ganze Kirchliche Entwicklung ift nichts als Abfall. Die 
Gemeinfchaft der Heiligen muß jest aus allen Belenntniffen 
und Kirchen gefammelt werden, um unter ihrem wieder— 
erwarteten Jofua in Ranaan einzuziehen. Dad Zungenreden, 
Krantenheilen uſw. muß wiedererftehen. Nachdem Irving 
1834 als ein früh gebrochener Mann geftorben war, kam 
zur Zeit der Wallfahrten zum Trierer Rock und der KRon- 
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verfion Henry Newman's in jener Gemeinde eine fatholi- 
fierende Richtung auf, die in dem angeblich göttlichen Recht 
der ewigen Amterordnung vorbereitet war, ariftofratifchen 
Nachzüglern der Romantik, wie Heinr. Thierfch, und un- 
gebildeter Schauluft gleich ſympathiſch. Eschatologifche 
Grundlage, peffimiftifcher Gemifjensernft, Propbetengaben, 
Perjtändnislofigkeit für die Nechtfertigungslehre waren 
montaniftifeh; aber die warme Liebe für die Einheit der 
Gemeinde der Heiligen in allen Kirchen zeigte fammelnde, 
philadelphifche Tendenzen. 

Der antirevolutionären Stimmung der Nomantif, die 
noch Napoleon IN. für die Irvingianer al8 den Antichrift 
oder deſſen Vorläufer erfcheinen ließ, war namentlich in 
Irland eine liberalifierende zur Seite gegangen. Auch die 
Proteftanten Irlands und Weftenglands empfanden die 
Zeftafte und den anglifanifchen AUbendmahlsgenuß zum Zwecke 
der ftaatlichen AUnftellungsfähigfeit als defpotifchen irreligiöfen 
Drud. Der zum Individualismus neigende Iyrifche Enthufias- 
mus der Feltifchen Nationalität, welchen man in den mittel 
alterlichen irifhen Miffionaren beobachten fann, machte fich 
dort auch zur Zeit O'Connell's als Darbysmus geltend. 
Diefe Geiftesrichtung der Kelten ift im Grunde anarchifch, 
weil fie jede Bedingtheit ablehnt; nur der Mangel an 
eigener pofitiv organifierender Initiative macht fie aus 
Dppofition unter Umftänden fremder Hierarchie dienftbar; 
ähnlich bei den flavifchen Polen. Hier reden wir von dem 
aus dem proteftantifchen Irland und den Nachbargebieten 
ausgegangenen Darbysmus. Die Urfachen des Darbysmus 
find mehr in der Zeitgefchichte und Völkerpſychologie als in 
Nachwirkungen der Wpitefield’ichen Prädeftinationslehre zu 
ſuchen. Man will auch feine Maffenevangelifation, fondern 
Weltabfonderung der „DBrautgemeinde“, welche vor der 
großen Trübfal entrückt werden wird. Nicht bloß die Papftlirche 
ist voll von enormen Abfcheulichfeiten (detestable enormities): 
jede Art Klerus, jede Ordination beruht auf der Sünde. 
Die Kirchengemeinfohaft als folche hindert die Gemeinfchaft 
der Heiligen, Matth. 18,19 f allein ift maßgebend. Zu der 
Apoftel Zeit gab es eine organifierte Kirche von_ lauter 
Gläubigen. Durch ununterbrochene Apoſtaſie iff fie ver- 
ſchwunden; feine Menfchenmaht Fann fie wieder aufrichten 
(vgl. oben ©. 14). So ftreicht der fpiritualiftifche, lyriſche 
Sndividualismus die ganze Entwiclung aus — freilich nicht 
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ohne von ihr zu zehren. Diefer irifch-weftenglifche Darbys- 
mus wirft nicht bloß heute mächtig nach Deutfchland hinüber; 
fein einflußreichfter Zweig ift beherrſcht vom deutfchen 
idealiftifchen Subjektivismus. Daher find die „offenen 
Brüder“ Iofer, freier, weniger geſchichtsfeindlich als die 
„erklufiven Brüder“. Haupt der erfteren war der glaubens- 
ftarke, trog großer WUbfonderlichfeiten verehrungsmwürdige 
Waifenhausgründer Georg Müller in Briftol, das praftifche 
Pendant zu dem geiftvolleren Schweizer Gchriftiteller 
AUlerandre Vinet, während der unruhige Individualismus 
Darby's an dem vielfach überfchägten Sören Kierfegaard 
fein nordiſches Gegenftüc hat. 

Der Darbysmus negiert die Verbindung von Kirche 
und Staat, Kirhe und Schule, Gemeinde und Dation. 
Innerhalb des offenbarungsgläubigen Proteftantismus läßt 
fich hierzu faum ein fchärferer Gegenfag denken als Schott- 
lands feit Sohn Knox größter Rirchenmann, Thomas Chalmerg, 
der gedanfenklare Bekämpfer des Voluntarismus, der 
Haffifche Vertreter des dem Vinet'ſchen entgegengefegten 
Standpunftes. Und doch ſah fich diefer Staatsfirchler vier 
Zahre vor feinem Tode durd den unerhörten Druck eines 
oolfsfeindlichen Staatskirchenregiments gemifjenshalber ge- 
zwungen, fich völlig von einer Rirchenleitung loszufagen, die 
in der Kirche nur eine Kreafur ded Staates, Feine Stiftung 
Jeſu Chriſti mehr fah und durch ffarren juriftifchen Forma- 
lismus die geiftliche Verforgung vieler unmöglich machen 
wollte. Don diefer großen freien ſchottiſchen Nationalfirche 
ift der Gedanke der „Evangelifchen Alliance” ausgegangen, 
al8 eines Bundes evangelijcher Individuen aus allen Völkern 
und Denominationen, um den fatholifierenden Zeitftrömungen 
entgegenzuarbeiten. Cole Perfönlichkeiten haben reiches 
Wiffen und zähe aufopfernde Arbeit diefem Bruderbunde 
geweiht). Don König Friedrich Wilhelm IV. begünftigt, 
hat die Evangelifche Alliance während der Berliner Haupt— 
verfammlung 1857 glanzvolle Tage gefehen, und Hofprediger 
Krummacher rief aus „Ein Stüd von der Gemeinfchaft der 
Heiligen fritt in die Erfeheinung“!4). Heute ift diefer Glanz, 
wie mancher andere jener Zeit, verblaßt; aber die Führer 
der Evangelifchen Alliance in Deutfchland find meift auch 
Führer der Gemeinfchaftsbewegung geworden 5%). Hatten. 
fhon früher die englifchen Baptiften in den Zentralverfamm- 
lungen befonderen Eifer entfaltet, fo herrfchen neuerdings: 


anarchifche Darbuftifche Tendenzen namentlih in dem 
Dlanfenburger Zweige, der ein Kuratorium und einen 
Brüderrat hat. Der legte der neun Artikel der Evangelifchen 
Alliance über den obligatorifchen, dauernden Charakter von 
Predigtamt, Taufe und Abendmahl ift geffrichen. Den 
DBerufs- und Brotftänden foll aus der Hand genommen 
werden, was ihnen nach göttlichem Necht (I) nicht gebührt: 
die Verkündigung des Evangeliums. Die Staatsfirche gibt 
dem Kaifer auch, was Gottes ift. Luther hat aufs Fleiſch 
gefät, als er eine Vollsfirche gründete. Was bisher 
Theologie hieß, ift verwerflich; radifaler biblifcher Purismus 
das Erkenntnisprinzip. Hauptlehre ift die Sammlung der 
DBrautgemeinde. Als Führer feien genannt v. Rnobele- 
dorff, v. Viebahn, Stockmayer, Kühn und der ertremffe: 
Rubanowitſch. Sehr gepriefen wird die Lehre F. B. Meyers. 
Lesterer ift Hauptvertreter der „KReswick-Lehre‘, genannt 
nach einem nordenglifchen Städtchen, wo Konferenzen ge- 
halten werden, in denen fich die Pearfall-Smith’fhe Be 
wegung fortfegt. Der Amerifaner P. ©. war (1873) Feines- 
wegs nach Europa gefommen oder gar ausgefchieft worden, 
um zu predigen, fondern um fich von den Folgen einer 
Gebhirnerfchütterung heilen zu laffen. Während in Amerika 
1865 nach dem großen Bürgerkrieg eine Heiligungsbewegung 
zur Erwedung des Sündenhaſſes eingefest hatte, der viele 
heutige Gemeinfchaftslieder entftammen, hatte der deutfch- 
franzöfifche Krieg feinen religidfen Aufſchwung herbeigeführt. 
P. ©. glaubte dafür wirken zu fünnen, geriet durch maß- 
Iofe Ovationen in Selbſtüberſchätzung, nervöſe Äberreizung 
und Extravaganzen, zog ſich dann in die Stille eines 
amerikaniſchen Landgutes zurück und iſt dort 1899 geſtorben, 
ohne ein Heuchler geweſen und ein Skeptiker geworden zu 
ſein. Er wollte keiner Religionsgemeinſchaft angehören, 
ſondern allen dienen. Durchaus kein Original, hat er (und 
mit ihm Moody) nur Impulſe weiter geleitet, die, 33 Jahre 
über die Zeit von 1865 zurück, von dem Kongregationaliſten 
Finney ausgegangen waren, einem ſoliden, energiſchen, haus- 
badfenen, negerfreundlichen Ermedungsprediger unter Den: 
Farmern des Staates New Vork, und feit 1835 dominieren- 
den theologifchen Dozenten am Oberlin-Inftitut in Obio. 
Auf Grund von Ser. 29,13 und Ezech. 18,31 arbeitete er 
auf Herzengerneuerung hin und hat troß geringer Gelehr— 
famfeit noch heute greifbare Lehrerfolge gehabt. Sein Grund» 
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gedanke war: Aus freiem Willen ift der natürliche Menfch 
verdorben, freiwillig foll der Sünder fi) ein neues Herz 
machen. Hieraus entwidelte fich die Heiligungslehre, die 
in Sellinghaus’ „Das volle gegenwärtige Heil” am maß- 
vollften dargeſtellt iſt Chriftlieb gründete in diefem Sinne 
eine Govangeliftenfchule, Jaſper von Dergen eröffnete Die 
Gnadauer Gemeinfchaftsfonferenzen. Man fuchte „unter 
denen, die mit Ernſt Chriften fein wollen“ die Gemeinfchaft 
zu ftärfen. Im Gnadauer Zweig wurde die darbyitifche Unter- 
ftrömung durch die Württemberger lange Zeit niedergehalten, 
und bis zum Tode v. Dergen’s (1894) ging e8 maßvoll zu. 
Dann aber brachte Graf Pückler, vom Grafen Bernftorff 
und Paftor Paul unterftügt, eine treiberifche Propaganda 
in Aufnahme >), Nicht nur ideell, fondern auch reell muß 
die Gemeinfchaft der Gläubigen fich betätigen! Die Sache 
gehe zu langfam! „Es fragt fi, ob wir alle Drte Deutjch- 
lands mit unferer Arbeit erreihen wollen und die 
Kinder Gottes fammeln. Wir müffen drauf und dran gehen, 
auch wenn's gefährlich wird. Ich wünfchte, es käme etwas 
in uns von Cromwells Eifenfeiten. Ich wünfchte, wir würden 
Löwen.” Jetzt fei eine Zeit der offenen Türen, es fehle an 
Drganifation. So wurde denn 1894 „das Ddeutiche 
Romitee für evangelifche Gemeinfchaftspflege und Evangeli- 
fation“ gebildet. 1901 verlangte Graf Pückler mehr Gelb- 
ftändigfeit der Gemeinfcpaften, nicht nur fomweit al® der 
jedesmalige Drtsgeiftliche fie pflege und billige. Das Volks— 
firchenfum bringe freilich auch manchen Gegen; aber „weder 
Bonifatius noch Luther haben fo viel offene Türen für das 
Evangelium gehabt, als fie unferer Bewegung gegeben find. 
Wir haben feine größeren Feinde als unfere eigene Ver— 
fchlafenheit. Ganze Provinzen fehreien darnach, daß Jeſus 
feine Hand fehre zu den Kleinen“. Geit 1902 machte ſich 
freilich auch eine zentrifugale Bewegung bemerkbar; aber eg 
iff Doch eine DOrganifation gefchaffen worden, die von Oſt— 
preußen bis Weftfalen reicht und von Schleswig-Solftein 
bis Naflau. 

Gleichzeitig mit der auf Finney zurückweifenden f. g. 
Drforder Bewegung (Pearfall Smith) fam eine andere vom 
Süden, die auf Chriftoph Blumhardt und Dorothea Trudel 
zurüdging. Don ihr wurde 1878 der evangelifche Reichs— 
brüderbund gegründet, der bis Rönigsberg, Pofen, Bentfchen 
feine Boten ausfendet. Mit diefen altpietiftiichen Gemein- 


fhaftsverbänden, die eine pofitive Stellung zur Landes- 
firche einnehmen, ift es deren Paftoren meift leicht fich zu 
verffändigen. Schwieriger ift e8 fchon bei den jüngeren 
Führern der Gnadauer Gemeinfchaften; fobald aber, wie bei 
manchen oftdeutfchen Brüderräten, darbyftifche Einflüffe 
hineinfpielen, ſchwinden die friedlichen Ausfichten. 

Biel Eifer, viel Arbeit, auch viel Geld wird von der 
modernen Gemeinfchaftsbewegung aufgemandt. Was fie 
innerlich ſtark macht, ift formal das Freimilligkeitsprinzip 
und die Laienbetätigung, material der Gedanke der Heiligung 
durch den Glauben zur Ergänzung der Rechtfertigung aus 
dem Glauben. Man kann dies aud) anders, und vielleicht 
zutreffender, theologifch definieren. Das ift zunächft weniger 
wichtig als die Erfenntnis der gefchichtlic) gewordenen 
Situation. Diefe ift in den deutſchen Landesteilen zwar 
nicht überall gleich; aber doc in wefentlichen Stücken ähn- 
lich. Uberali hat fi) das Bedürfnis, die Notwendigkeit 
defjen, was Wichern unter „Innerer Miffion“ verftanden 
hat (und dies war fehr viel mehr als nach dem heutigen 
Sprachgebrauch), unermeßlich gefteigert. Wer Wicherng 
Schriften ffudiert, wird finden, daß felbft von dem, was er 
feiner Zeit forderte, nur der Kleinere Teil ausgeführt ift. Der 
Staat hat feitdem durch die foziale Gefeggebung mehr getan, 
als er erwartete, die Fatholifche Kirche hat den Einfluß ge- 
monnen, den er vorausfah. Kovangelifcherfeits ift viel ge- 
ſchehen; aber hier bedarf man — das hat Lepfius einmal guf aug- 
geführt — nah Matth. 9,38; Luc. 10,2 mehr als des 
Geldes oder der Macht: der Arbeiter, die Luft und Liebe, 
fowie Gefchieflichkeit befigen. Ein Gegen ift es, wenn Die 
communio sanctorum der Landesfirchen genug begeiffernde, 
fammelnde, ordnende Geiftesmacht befigt, ſolche in ihrer 
Drganifation zu verwerten, das englifche Staatskirchentum 
bat eine fo ſtarre Sprödigfeit gezeigt, dab _Denominationen, 
auch gegen deren eigenen Willen, abfplittern mußten. 
Manchem will e8 feheinen, als fei ed bei und in den Zeiten 
der altlutherifchen Separation ähnlich geweſen. Es wird 
viel darauf ankommen, ob die evangeliſchen Landeskirchen 
Deutſchlands weiter die Elaſtizität befigen werden, in Geduld 
und Weisheit zu tragen und zu hegen, was irgend getragen 
und gehegt werden kann, um auch das Auseinanderftrebende 
zu gewinnen und zu umfchließen. Sehr vieles im Trennenden 
beruͤht auch auf Änwiſſenheit. Ein hiſtoriſches Verſtändnis 
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der Bibel, eine weniger oberflächliche Bekanntſchaft mit der 
KRirchengefchichte, als fie in Gemeinfchaftskreifen (aber nicht 
dort allein) fo oft verblüffend entgegentritt, kann viel zur 
PBerftändigung, zur GSelbftforreftur beitragen. Die jegt jeit 
etwa 28 Jahren beftehende Ronftellation wird nicht immer 
dauern. Bei ihrem Aufhören muß fich zeigen, ob die Kirch- 
Tich-fonftitutionellen Formen, deren wir und erfreuen, ftarf 
genug fein werden, die ficher zu erwartenden fchäumenden 
Gewäſſer in geregelte Bahnen zu Ienfen. 

Höchſt wahrfcheinlich wird ed im 20. Jahrhundert fo 
wenig wie in früheren an moniffifchen und dualiftifchen 
Volksſtrömungen fehlen. Erftere fehlagen in legtere um bei 
Not und Unglück. Eine erftarfte kirchliche communio 
sanctorum wäre die befte Antwort auf Hädeld (unglaublich 
viel gelefene) Welträtfel. 

Ein altes, dem Vergil zugefchriebenes Gedicht jagt: 52) 
„Ihr baut zwar Nefter, Vögel, aber nicht für euch. Ihr 
macht zwar Honig, Bienen, aber nicht für euch.” Vergil 
beflagt fich dort über Bathyll, einen fchlechten Dichter, der 
fich mit fremden Federn geſchmückt und Vergil um Ehren 
und Gaben gebracht hatte So mag mancher Paſtor 
empfinden, wenn Gemeindeglieder, bei denen er durch freue 
Arbeit den Grund gelegt hatte, der Kirchlichen Gemeinfchaft 
der Heiligen entriffen und in eine anfifirchliche Sonder- 
gemeinfchaft geführt werden. Und werden diefe felbjt nicht 
auch das Sic vos non vobis erfahren? Den Firchenzerfegen- 
den Elementen, die fo viel von der einen Herde unter dem 
einen Hirten phantafieren, wird es vielleicht zu jpät klar 
werden, daß eine bei ihnen wenig gefannte Macht von der 
Dekompofition der Landeskirchen den größten Vorteil ziehen 
wird; die Macht nämlich, in deren Dienft (mas Graf Pückler 
nicht zu wiſſen feheint) der große Drganifator Bonifatius 
arbeitete, als er den Iyrifchen Individualismus der irifchen 
Miffionare zertrümmerte: Rom. 

Sobald die communio sanctorum als folche organifiert 
werden fol, kann das nur in rechtlichen Formen gejchehen, 
und zwar entweder nach angeblich göftlichem Mecht, oder 
nach bloß menfchlichem, alfo unvolllommenem, wie wir folches 
in den Volfs- und Landesfirchen auch haben. 

Bon allen Organifationen, die nad) göftlihem Recht 
die Gemeinfchaft der Heiligen zum Siege führen wollen, ift 
die römifch-Tatholifche Kirche die impofantefte. Den auf 
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fongregationaliftifchen Prinzipien beruhenden Heiligungs- 
gemeinfchaften ift fie dadurch religiös überlegen, daß fie die 
Überzeugung von der Eigenart der chriftlichen Kirche als 
göttlicher Stiftung, und der unter Leitung des göttlichen 
Geiftes ftehenden Gontinuität der chriftlichen Entwicelung 
wenigſtens in der Theorie fefthält. 

Die Drganifation der neueren Heiligungsgemeinfchaften 
aber ruht meift auf naturrechtlicher Grundlage. Sie haben 
die Kirche weggeftrichen und nur Religionsgefellfchaften be- 
halten. In diefem Stück find fie Nachzügler der Auf— 
Härungszeit. Sofern fie an der Zerfegung der gefchichtlich 
gewordenen Volkskirchen arbeiten, befördern fie, ohne es zu 
wollen, den Sieg des Naturalismus. Ift ihre enthufiaftifche 
Myftit in der falten Atmofphäre der rauhen Wirklichkeit 
erft einmal verdampft, fo ift zu befürchten, daß ein fchaler 
naturaliftifcher Bodenfag zurückbleibt. 

Die communio sanctorum läßt fich al8 folche nicht or— 
ganifieren; fie ift ein unfichtbare® Ding, Gegenftand des 
Glaubens, der Glaubenserfahrung: Ich glaube eine Gemein- 
fchaft der Heiligen. 


Anmerkungen. 


1) Cuthers Vorrede auf den Pfalter (1524) iſt als klaſſiſches Meiſter⸗ 
werf zuerft von Juftus Möfer, und 1760 von hamann gewürdigt, ſowie 
ftellenweife mit Doltaites Essai sur l’homme verglihen worden. 
„DPoltaires Ausdrud ift Profa gegen diefes Gemälde". (H.'s Schr. ed. 
Roth III, 1822 S. 4f.) 

2) Luthers Sermon von dem hochw. Saframent des heil. wahren 
Seichnams Chrifti und von den Brüderfchaften (Dezember 1519). 
Walh XIX, 546. Deral. Kirchenpoftille II (Henjahrs-Epiftel) Wald 
XU, 372 u. ö. 

2) Deutfche Meffe und Ordnung des Bottesdienftes W. A. 19,44 ff., 
E. 4. 22, 226 ff., Wal X, 267 ff.; Köftlin-Kawerau Suther ® II (1903), 
16 ff. Kawerau, Reformation und Gegenreformation ? (1907) 5. 81,83, 

4) Deral. was Suther im 1. Galaterfommentar von 1523 zu 
Sal. 1,2 über die Figur der Synekdoche bei Paulus fagt (Wald VIII, 
1589). 

5) Joh. Gerh. Loci theologici XXI, 3. Ergänzend fei hier hinzu- 
gefügt: Swingli bemerft in feiner am 14. Juli 1523 herausgegebenen 
Auslegung und Begründung der 67 Schlußreden, daß die communio 
sanctorum fpäter in das Symbol gekommen fei; für ihn ift es = un- 
fihtbare Kirche (vol. A. Baur, Swinglis Theologie I, (1885) 211, 
I, (1889) 769, 853; Jul. Müller, Dogm. Abhölungen S. 295 f.). 

6) Calvins Inftitutio! (1536) II, 77 . . . scio vero, hanc partem 
ab aliis praeteriri, ab aliis in alium sensum trahi. . 

?) Ealvini opp. edd. Baum, Cunitz, Reuß II, 747 ff. 

8) Elfte Strophe des Pfinaftliedes von Paul Gerhardt: „Bott 
Dater, jende deinen Beift“. I 

9) Theod. Hahn, Das apoftoliihe Symbolum? 1893, S. 92. Deragl. 
€. P. Lafpari, Quellen zur Geſch. des Tauffymbols und der Ölaubens- 
tegel II (1869) S. 46 „das griechiſche xoıwwvia twv dyiov bezeichnet 
etwas ganz anderes als das lateinifhe communio sanctorum, näm« 
ih Teilnahme an Chrifti Leib und Blut.“ Bafıl. M. Opp. II, 525 
ed. Barnier. — Doch fehlt bei den Morgenländern der von Calvin ver- 
tretene Gedanke nicht, veral. Bafil M. de fp. scto c. 26 MSG. 32, 181 B. 
Die Glieder haben für einander die gleihe Sorgfalt (uemsuraoıv), 
entiprechend der geiftigen Gemeinfhaft der. gegenfeitigen Zuneigung, 
die allen eingepflanzt ift (xara ı7v nvsvuarızıv xoıvwviav Tag ovunaseiag), 
vergl. Kirfch, Die Lehre von der Gemeinfchaft der Heiligen im chriftl. 
Altectum (1900) S. 136. 

10) Kattenbufh, Das apoftolifde Symbol II (1900) S. 697; 
Sunder, Die Ethik des Apoftels Paulus I (1904) S. 106 ff., 110; 131. 

11) Migne Patrol. Ser. £at. XI, 941, 1052, ed. Ziwfa (1893) p. 32. 


12) Cateh. Roman. Ic. 10 qu. 20. Im Anfchluß an Aug. de civ. 
Dei X 25, führt Conft. Butberlet im X. N 3: Beinrich'e 
Dogmat. Theologie (1904) 5. 774 aus, es gäbe Fein vernünftiges Ge— 
ſchöpf, das nicht an der communio sanctorum teil habe, mit Ausnahme 
der Derdammten: „jie allein find von der communio sanctorum aus= 
ne 24 u N re a aus ganz Fonfequent. 

ergl. R. Rocholl, Befhichte der evanagel. Kirche in Deutfch- 
land (1897) 5. 488 f. Ab, ; a ia 

4) R. Sohm, Kirchenrecht I (1892) S. 83, 99, 180 ff. J. Revilfe, Les 
origines de l’Episcopat (1894) p. 234—261; p. 442—481. 

*) Mber Eonftantin d. Gr. fiehe die Arbeiten von Seed. — Für 

die ältere Zeit bleibt bei aller Trefflichfeit neuerer deutfcher Zeiftungen 
eine Fundgrube ohne gleichen: Gaſton Boiffier, La religion romaine 
d’Auguste aux Antonins, auch von Revilles befannterer Fortſetzung 
nicht erreicht. 

16) Hippolyt zu Daniel I, 17 ed. Bonwetfch (1897) S. 28. vergl. 
Clem. ler. Strom. IV, 8. MSGr. 8, 1278 Origenes in £evit. hom. 
4 MSGr. 12, 601 D und in Cant. hom. 2 n 8 MSGr. 13, 53 f. 

Marc. IV, 5: 

18) Karl Konr. Graf, Die ruffifhen Sekten (1907) S. X. — 
3. Gehring, Die Sekten der rufjifchen Kirche (1898) 5. 146. 

19) Sum folgenden vergl. vor allem Graf 5. 648; dann aud 
Karpet ter-Mirttfchian. Die Paulifianer im byzantinifchen Kaiferreiche 
und verwandte Erfcheinungen in Armenien (1893) 5. 104 ff., 127. — 
3. v. Döllinger, Geſchichte der gnoftifch-manichäifhen Sekten im 
früheren Mittelalter (1890) ift mindeftens deshalb fehr lefenswert, weil 
er die alte Fatholifche Tradition aibt, während Karvet ter-Mkrttſchian 
vielleicht mit Recht feine Sandsleute, die Paulifianer, verherrlicht. 

20, Auf dem Nifänifchen Konzil 787 heißen die Paulifianer einfad 
Marcioniten. 

21) Diefe Katharer lehrten, die wahre Kirche fei immer die verfolgte, 
die römiſche fchon deshalb die falfhe, weil fie herifcht. Die wahre 
Kirche ehrt erft und )tauft dann, die faljhe umgefehrt (Döllinger 
S. 185, 186). 

22) Graß 5. 342. Nur der Raum verbietet, mehr aus den hoch— 
intereffanten Liedern der Chlyften aus Graß hier mitzuteilen. 

23) Näheres Graß S. 266, 492 ff. 

24) Graß 254 f. 

25) Graß 493, 502. 

26) Gehring 5. 62—96; Mackenzie Wallace, Russia II (1877). 

2?) Didache 10,0. t 

28) Tertullian, de pudicitia c. 18. — ibd. c. 6. Onera .. legis 
usque ad Joannem, non remedia. Operum iuga reiecta sunt, non dis- 
ciplinarum. Manet lex tota sanctitatis, humanitatis, veritatis, castitatis 
iustitiae, misericordiae, benevolentiae, pudicitiae; 

29) Eugen Edel, Das heilige Abendmahl und die Gemeinſchaften 
(Striegau 1905). Edel beruft fich nicht ohne Grund ‚auf Terjteegen. 
Diefen Dichter von Gottes Gnaden und verehrungswürdigen Chriften 
follte man nicht gerade in feinen Einfeitigfeiten nachahmen. Terfteegen 
war übrigens Fein Prädeftinatianer. Es ift überhaupt unhaltbar, wenn 
Paul Sleifch in feinem hödhit verdienftlichen Buche (Unm. 50) die 
feparatiftifche Bewegung mit der Prädeftinationslehre in Sulammen- 


Bene 


hang bringt. — Intereffant find auch Eugen Edels in Brieg gedrudie 
„Gedanken über die Entwidlung und Dollendung der Kirche“, fromm 
und gut gemeint, aber voll von Phantaftif und darbyftiicher Eschatologie, 

30) Tertullian, de poenitentia c, 9; c. 12. — 

31) Tertullian, de pudicitia c. 1. Meiftens nimmt man an, der 
römifche Bifchof fei Lalliftus (217—222) gewefen. Dagegen bezieht 
Baud in der Prot. Realenzyflopädie® III (1897) S. 641 die Polemik‘ 
GTertullians auf einen früheren Erlaß. 

82) Dergl. Harnack in Hauds Nealenzyflopädie® XIV (1904) 
S. 230 3. 54f. 

33) Novatian bei Cyprian. ep. 55,27: peccato alterius inquinari 
alterum et idololatriam delinquentis ad non delinquentem transire; 
vergl. den Novatianer Symphronianus bei Paccianus von Barcelona. 
(geft. um 390) Migne PS£. 13, 1076 A. Ep. III c. 19. 

84) Cypriani Carth. opp. ed. Hartel III, 52f. Diefe Schrift ad 
Novatianum ift nach Barnad im Jahre 257/8 von dem römifhen 
Biſchof Sixtus II. verfaßt. 

35) Origenes in Tit. IV, 686 de la Rue, vergl. Bonwetfh in 
Bauds NRealenzyflopädie XIII? (1903) 5. 425. 

36) Sofrates I, 19; Sozomen. I, 22; vergl. auch Hefele, Eoncilien- 
geihichte 1?, S. 407 f. 

37) Donatus d. Gr. um das Jahr 338 bei Optatus Milevitanus III, 
3 ed. Ziwſa p. 73, 20: Kaifer Conftans habe die Donatiften dur 
Armenfpenden aemwinnen wollen, mit denen er den Paulus und Hlaca- 
rius fandte: „qui cum ad Donatum . . uenirent et quare uenerant, 
indicarent, ille solito furore succensus in haec uerba prorupit: quid 
est imperatori cum ecclesia? et de fonte lenitatis suae multa maledicta 
effudit etc.“ 

38) Die großen Wandlungen des Waldenjertums find am beften 
erörtert in dem trefflihen Auffag 5. Böhmers (Hauds Realenzyklos 
pädie XX [1908] S, 799—840). Deral. außerdem die bahnbrechenden 
Arbeiten von Diedhoff und Karl Müller. Die populäre Auffaffung 
wird noch immer von Kegenden und Fälſchungen beherrſcht. 

3%) ber das Täufertum vergl. Karl Müller Grundriß II (1902) 
187 ff, 327 ff. und auch die neuere Karlftadt-Kontroverfe. 

e 3 Dergl. 5. Eramer in Hauds NRealenzyflopädie XII (1903) 
. 609. 


#1) Herm. Weingarten in f. Geſchichte der Revolutionsfirhen Eng- 
lands. 


42) Shafefpeare King John (gedihtet um 1597) Akt V. Szene I: 
K. John: Thus have J yielded up into your hand | The circle of 
my glory, Pandulph: Take again | (giving John the crown) | From 
this my hand, as holding of the pope, | Your sovereign greatness and 
authority... .. On this Ascension — day, remember well, del. | Upon 
your oath of service to the pope, | Go I to make the French la 
down their arıns. | (Exit) K. John: Is this Ascension — day? Did 
not the prophet | Say, that, before Ascension — day at noon, | My 
crown I should give off? Even so I have: | I did suppose, it should 
be on constraint: | But heaven be thank’d, it is but 
voluntary. 


43) Dergl. II Könige 9,1—13 und I Könige 14,4; 11, 29 ff. 


euro 


er Dergl. Dietrih Schäfer, Weltgefchichte der Ueuzeit I (1908) 


45) Teftafte, vom 20. (21.) März 1673 bis zum 9. Mai 1828. 

46) Mber den Methodismus f. den ausgezeichneten Artifel von 
Coofs in Hauds Realenzyflopädie XII? (1903) S. 747—801. 

f 47) Der Name Methodismus wird natürlich ebenfo bleiben, wie 
der des Reichs der Byzantiner, obwohl es fein Byzanz mehr gab, als 
es gegründet wurde. 

#8) So wird 3. B, die unfäglihe Mühe und aufopferungsvolle 
Bingabe, welche Profeffor D. Hermann Meßner von 1859 bis an feinen 
Cod 1886 an feine „Neue Evangelifhe Kirchenzeitung“ gewandt hat, 
gewiß noch einmal von Ffünftigen Sorfhern in der Kirchengefchichte 
diefer Periode gewürdigt werden, auch wenn fie etwa den dort ver— 
tretenen Standpunkt nicht teilen follten. 

22) Dergl. Karl v. Haſe, Kirhengefhichte auf der Grundlage afa- 
demifcher Dorlefungen Ill, 2,2 (1892) S. 611 f. 

50) Paul Sleifch, die moderne Gemeinfchaftsbewegung in Deutjch- 
land (1906) S. 9, 13, 23 u. ö. 

51) Fleiſch S. 36 f. 

52) Donatus, vita Vergilii c. 17. Eine geiftvolle Anwendung auf 
die nicht bloß literarifchen Bathylle feiner Zeit gab i. J. 1775 Hamann 
im 5. feiner hierophantifchen Briefe; ed. Roth IV (1823) S. 269. Die 
Derfe lauten: 


_—. 


Sic vos non vobis nidificatis aves. 
Sic vos non vobis vellera fertis oves. 
Sic vos non vobis mellificatis apes. 
Sic vos non vobis fertis aratra boves. 


Übrigens fcheint das Gedicht, famt der dazu gehörenden Anekdote, 
eine Fiktſon aus der Renaiffance-deit zu fein. Dgl. Aug. Reifferſcheid 
in Suetoni reliquiae (1860) Seite 402 und 66 und Wiffowa in Pauly’s 
Real-Enzyflopädie III (1899) Sp. 138. 


Druck von Zultus Belg, Hofbuchdrucker, Langenſalza. 





Berlag von Edwin Runge in Gr. Lichterfelde-Berlin. 











in lebendiger Lehre. Bon Joh. Piening, Paftor. 
Unfer Glaube is. Mt. 3.25 brofh, DE. 4.25 gebd. | 


„. . . . In ganz treffliher Weiſe verfteht er es, die chriftliche Lehre dent Herzen 
näher zu bringen, fo daß fein Buch zu einem Genufje im edelſten Sinne des Wortes, zu 
einer Erbauung wird. Eine File von Ausſyrüchen, Bildern und Geſchichten durchzieht Die 
ganze Schrift, jo daß der Lefer den Ausführungen mit Intereſſe und Aufmerkjamtett folgen 
muß... Geiſtlichen und Lehrern ift die Ehrlit noch beſonders zu empfehlen als Fundgrube 
won Illuſtrationen für Wredigt, Schule und Konftrmandenunterriht . . .“ 

„Sädj. Kirden- und Shulblatt.“ 


„Eine lebensvolle, volkstümliche Tarſtellung der Glaubenslehre, ein warmes Glaubens— 
belenntnis der Verfaſſers und durch die vielen Geſchlchten und Zliate zugleich ein Glaubens— 
befenntris vieler Chrifteir aller Zeiten. Das Birch ift padend und Spannend, allgemein ver— 
#ändfih und von hohem apologetifhen Wert, in der Hand von Heligienslehrern und 
Predigern kann es durd feine reihe Stoffauswohl gute Dienfte tun.“ 

„Bad. Pfarrvereinsblätter.“ 


ee Es iſt ein wahrer Hochgenuß, dazjelse zu lefen usd man legt es nur un— 
gern aus der Hand... * „Ev. Alltianzblatt” 


wenn. Dabel fpricht er nicht nur feine eigenen Gedanken aus, fordern er läßt 
eine große Neihe von Männern aller Zeiten auftreten, die mit Wort und Beifpiel beredtes 
Zeugnis von ihrem Glauben oder fiir den chriftlihen Glauben ablegen. Und gerade das tit 
e3, was das Buch To lebensvoll und padend und auch für einfahe Leute verſtändlich und 
faßbar macht, dab wir wünjsen, recht viele Leſer möchten fi) daran erquiden, erfrlſchen 
und ftärfen. „Philadelphia.“ 


Von Johs. Piening. Sehr hübſche Ausſtattung 
Berzensfriede. ie Goidfepnitt. Preis: M.1.— 

„. . · Ein köſtliches Büchlein, das mit Herzliden Worten und einladenden 
Beiſpielen aus Geſchichte und Menſchenleben zeigt, wo allein wahrer Friede zu finden und 
wie er zu erlangen tft. Möge es vielen ein gejegneter Wegweiler zu Jeſu fein! 

„Philadelphta.“ 


Eine Mitgabe aus dem Leben — fürs Leben — 
Cebensbuch. zum Leben. Von Johs. Piening. G.80. 339 ©. 
Sehr ſchön ausgeſtattet. Preis: M. 3.50 eleg. gebunden. 
za Sin chriftlicher „Pharus am Meere Des Lebens‘. EEE 








„ . Es bringt nit nur Ausſprüche und Betrachtungen in knappſter Form von 
hervorragenden Geiftlihen und anderen Chriſten über die gerade ausgewählte Schuiftitelle, 
fondern führt oft auch die gejhtchtlihen Begehenheiten an, hei denen das hetreffende 
Schriftwort der oder jener bedeutenden Berjönlichteit ganz dejonderen Troft und Segen 
brachte. Aus diejem Grunde dürfte das Buch auch Getftlichen und Lehrern für ihre Berufg- 
zwecke jehr erſyrießliche Dienite tun. Als Geſchenk bei jeder Gelegenheit, namentlih aber 
eu für junge ChHriften zur Konfirmation ift es wie gejchaffen.“ 

„Das Volk.“ F. M. 


Syſtematiſche Zuſammenſtellung aus dem 
Die Worte Jeſu. Neuen Teftamente, entworfen von Mar Bore 
berg, weiland Superintendent a. ©. u. Pfarrer, vollendet und heraus- 
gegeben von Georg Borberg, Dr. phil. Preis: ME. 1.70 brofch., 
ME. 2.50 eleg. gebd. Beſonders eleg. ausgeftattet auf ftarfem Papier 
mit Goldfehnitt und reicher Goldprefjung des Einbandes als „Ge- 
ihenfausgabe‘ ME. 2.50 brofch., ME. 3.50 gebd. 


Sn 25 Kapiteln, in vorzüglicher, ſyſtematiſcher Ordnung und Überfiht, bieten fich 
hier dem Lefer alle Worte des Herrn dar. Das Buch ift beitimmi zur Erbauung, 
und Belehrung für die Gemeinde. Getitlihe und Lehrer Lönnen file die Zwecke des 
Unterrichts bier im Augenblick nachſchlagen, was ber Herr Über ben betreffenden Punkt 
geſprochen Hat. Auch der Predigt kann das Buch mit Gewinn dienſtbar gemacht werden. 
Für jedes Wort ift die Zundftelle angegeben. Es ift ein eigenartiges, aud) zu Ge— 
ſchenkzwecken vorzüglich geeignetes Buch, das wärmſte Empfehlung verdient !“ 

Schleſiſche Bettung. 
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Arnold, Carl Franklin, 1853-1927. 
Gemeinschaft der heiligen und Heiligungs- 
Gemeinschaften. Berlin, E. Runge, 1909, 
39p. 22cm. (Biblische Zeit- und Streit- 
Tragen, 5. Ser.,.1. Heft) 
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